









































= 

















RS 


— 





Bringet die Zehnten ganz in mein Korn— 
haus; und id will des Himmels Feniter 
auftun, den Freſſer ſchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, jpridyt der Herr Ze— 
bavty.— Mal. 3, 10. 11. 
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Unterhaltung. | 


.. Auf hoher Alm. 
Bon P. P. Wiebe 








Wer mag im engen Raume weilen, 
Durdalüht von heißem Sonnenitrahl, 
Wer jehnt ſich nicht hinaus zu eilen 
Zu Fühler Flut, zu Berg und Tal? 


Zu Wie’ und Feld mit grünen Halmen, 
Mit voller Aehren Gold bededt, 
Bu blütenreichen, friihen Almen, 
Im Schoß der wald’gen Höh'’n veritedt. 


Wer jehnt fich nicht mit Herz und Sinnen 
Nach diefer Blüten würz’gen Duft, 
Nach eisgefrönten Bergeszinnen, 
Nach reiner, freier Gottesluft? 


Auf unbetret’nen ſchroffen Bahnen 
Sinzieht der kecke Wand’rer gern, 
Alpenrofen und Enzianen, 

Sie grüßen ihn von nah und fern. 


Bon nah und fern, auf allen Wegen, 
Wie ein leuchtend weißes Silberband, 
Rauſcht wild’ Gewäſſer ihm entgegen, 
Serab von moof’ger Felfenwand. 


Und angelodt vom jchatt’gen Walde, 
Bon reiner Lüfte Balſamhauch, 
Aufflimmend zu des Bergeshalde, 
Verjteigt manch' zarter Fuß ſich aud). 


Wie wird der Alpenftod gehalten 
So ſicher feit in Fleiner Hand! 
Wie, wenn des hellen Schleiers Falten, 
Sm Winde flattert das Gewand, 


Doch nehmen Alle mehr und minder 
Sid etwas fremd und zaghaft aus — 
Gewiß, das find nicht Bergesfinder 
Und nicht auf hoher Alm zu Haus. 


Nehmt Euch in acht! die Nebel fommen, 
Sie fteigen aus den Gründen auf — 
Schon iſt der Berge Firn verſchwunden, 
Sinabwärt3 wendet nun den Lauf. 


Denn wenn die Nebel Euch umwallen, 
Seid Ihr der Bergesgeilter Macht, 
Dem Fleinen BSnomenvolf verfallen — 
Nehmt vor dem Nebel Euch in acht! 


Doc in dem dickſten Wolfennebel, 
Rinder, Ihr am beiten mwallet, 
Wenn Ihr Euch dem Herrn ergeben. — 
In Ewigkeit das Antlig jtrahlet! 





Zwiſchen mir und dem Tode iſt nur ein 
Schritt. 





Eholera. Das iſt der Gedanfe, der 
uns bier in Namensfaja jet jtiindlich ver- 
folgt. Denn auch zu ums ift der unheim- 
liche und jchauerliche Gaſt „Cholera“ ge- 


fommen. Alle Tage jterben hier Menfchen 
an diejer ſchrecklichen Krankheit. Geſtern 
in unſerer nächſten Nähe 4 Mann. Geſtern 


morgens 7 Uhr war der Wächter unſeres 
Nachbars noch im Garten und 2 Uhr nach— 


uernonitilcye Bundichau 


mittags ſchon im Sarge; oft geht e8 noch 
viel jchneller. Sch glaube, dieſer Mann 
hätte nicht jterben brauchen und dennoch 
itarb er. Das Schredliche dabei iſt, daß 
man nicht gut weiß, ob fie wirklich tot find 
—- denn, wies jcheint, werden die Kranken 
ſchließlich ohnmächtig oder erjtarren! Auf 
Millerowo find alle diejenigen durchgekom— 
men, die jo behandelt wurden, wie mir am 
Sonntag Br. Pauls erzählte, wie er behan- 
delt wurde: „Ich und Br. Wohlgemut ga- 
ben uns Sonntag abends das Verſprechen, 
einer den andern nicht zu verlajjen; wer zu- 
erjt frank wird, bejorgt den andern (fie 
wohnen in einem Zimmer und find beide 
Sünglinge). Montag nad) Frühſtück gehe 
id) auf meinen Boten in den Meblhandel 
und werde plögli krank. Erbreden, 
Schwindel und Durchfall wie Mil. Nad)- 
dem ich in mein Zimmer gebradt und der 
Arzt gerufen worden war, jagte er: „Ihr 
Durdfommen hängt davon ab, ob Sie 
Freunde haben, die Sie mit Mut behan- 
deln“. Als der Arzt weg war und id) jchon 
große Krämpfe hatte, wurde zu allererjt 
von 2 Brüdern gebetet. Gleich wurde es 
bejier; dann zweitens wurde ich unaufhör- 
lich mit Sädlein (Beutel) heißer, grober 
Kleie belegt, jo lange, bis der Schweiß mit 
Macht herauskam, und id) war gerettet; na- 
türlih ging diejes alles auf Leben und 
Tod.“ Es iſt jehr empfehlenswert, alle 
Morgen vor dem Eſſen 4 Tropfen Kampfer— 
ipiritus in Waller oder Zuder einzuneh- 
men, wenn man aber jchon frank ijt, dann 
alle 5 Minuten dem Kranken bis 3 Trop- 
fen geben. So wirds in Indien getan, wie 
Geſchw. Heinr. Unruh jagen, und wie alle 
bier und überall, wo Deutiche find, und die- 
jes wiſſen, und auch viele Ruſſen, denen 
wirs jagen, nehmen diejes ein; denn Kam— 
pferipiritus tötet unbedingt die Bazillen im 
Magen. Dann, wenn der Menid trank iſt, 
außerdem mit Branntweinipiritus den gan- 
zen Körper einreiben und mit heißer grober 
Kleie belegen; die Kleie beim Heißmachen 
etwas anfeuchten! Und dann auf Gott ver- 
trauen und dreilt den Pranfen behandeln; 
nur fiehe zu, dab du nie mit ungewajchenen 
Sänden in deinen Mund faffeit. Wenn 
ihon Krämpfe find, dann iſt auch gut, ein 
heißes Bad zu nehmen, jagt Doktor Braun, 
und die Krämpfe find gleich weg. Bon in- 
nen furchtbare Hiße, äußerlich Falt, deshalb 
muB der Kranke unbedingt zum Schwigen 
gebracht werden ; aber dann nicht, wie es der 
Wächter geitern in meiner Abweſenheit 
machte, ſich nadend auf die Erde legte, um 
ſich wieder zu Fühlen, nachdem er anfing zu 
ſchwitzen. Das ijt der Tod. Alſo immer 
warm halten. 


Diejes find erprobte Hausmittel. Ein 
Fabrifarbeiter bei Martens und Defehr war 
ichon ganz ſchwarz; nachdem er aber fo be- 
handelt wurde, fam auch er noch durch! Sch 
möchte einen jeden als Menichenfreund ra- 
ten, diejes zu tun. Kampferjpiritus iſt in 
jeder Apotheke für circa 20 Kop. zu haben. 
Man jollte e8 im Haufe haben, um bereit zu 
fein, wenn mit einemale du oder deine 
Angehörigen franf werden. Diejes find 
einfache Mittel und helfen, d. h. wenns der 
I. Gott nicht anders beichloffen hat. Oft woh- 
nen Merzte weit ab, und bis derjelbe geholt 


14. September. 


wird, fann der Kranke jo behandelt werden. 
Es lohnt ſich, jehr vorfichtig im Eſſen und 
Trinken zu jein, denn die Krankheit iſt 
ſchrecklich. Möge der treue Vater im Him- 
mel bald dieje furdhtbare Rute von unjerem 
lieben Baterlande nehmen und möge die 
Seimjuhung nod) vielen eine Zuchtrute 
zum Leben werden. Weberall ijt Cho— 
lera. In Chaſſaw-Jurt it Schw. Jakob 
Dörffen Sonnabend geftorben. Deshalb 
nod) einmal, bitte, gebraucht doch diejes ein- 
fache Mittel und habt Vertrauen zu Gott! 
Bon bier gehen alle fremden Arbeiter: 
Biegelbrenner, Solzarbeiter, Maurer uſw. 
durch. Alles Liegt till. 
Sacob Hübert. (F.) 





Gleich aber wie es zu der Zeit Noahs war, 
aljv wird and) die Zufunft des 
Menidien Sohnes jein. 

Von D. D. P. Epp. 





Wenn man die Lage, in welcher ſich die 
Welt jetzt befindet, bedenkt, ſo ſieht man, 
daß dieſelbe eine ſehr traurige iſt. 

Welch ein Schreckensruf, wenn Jeſus 
ausruft: „Alsdann werden heulen alle Ge— 
ſchlechter auf Erden!“ In ſolch einem Zu— 
ſtande wird ſich die Welt befinden, wenn 
der Herr kommen wird. H, ich bitte euch, 
an Chriſti ſtatt, laßt euch mit Gott verſöh— 
nen! O, welche Gefühle muß doch Jeſus 
gehabt haben, als er ſo ausrufen mußte, 
um der Welt die Wahrheit zu jagen. Er 
itieg vom himmlischen Tron, verließ jeine 
Heimat voll Pradt, um die Felleln der 
Knechtſchaft zu brechen und das Licht in die 
Nacht zu bringen. Er gab fi hin. Er 
wußte, was er entgegen nehmen mußte, um 
die Welt vom Fluche zu erlöjen; aber die 
Liebe drang ihn alfo. Er fonnte aber aud) 
jehen, dab er auf Erden nicht würde Glau- 
ben finden, wenn er wiederfommen würde, 
So lohnt das Geihöpf dem Schöpfer. O, 
es ilt herzzerbrechend! Kein Wunder, wenn 
Jeſus jteht und weint, der treue Hirt! Er 
fam in jein Eigentum und die Seinen nah- 
men ihn nicht auf. Nein, fie jchimpften 
fluchten, jchmähten und verfpieen ihn. 
Das Kreuz mußte er jelber tragen; die 
Dornenfrone ſetzte man ihm auf das 
Haupt. So jehe ih ihn zur Schädelftätte 
gehen, wo er ausrief: „Es ift vollbracht!” 
DO, meld; eine unausſprechliche Liebe, die 
ſich fo-hingibt fiir meine und deine Sünden. 

Haft dur, lieber Leſer, ſchon den Heiland 
in dein Herz einfehren laſſen? Biſt du fein 
Eigentum geworden? Dann wohl dir! 
Dder läht du dich vom Feind noch immer 
aus dem einen Vergnügen in das andere 
ziehen? und denfit, der Herr wird das jo 
genau nicht nehmen? WBielleicht denkt du: 
„Der Herr ift ja gnädig und barmberzig 
und dann wird das nicht ganz jo ſchlimm 
fein!“ Sa, der Serr iſt barmberzig und 
anadig; aber er iſt auch gereht. Und im 
Simmel werden eitel Gerechte fein. Er 
wird jeder Ungerechtigfeit ihren Lohn ge- 
ben. Darum fuchet den Herrn, mweil er zu 
finden ilt. 


So wie e8 war zur Beit Noahs. Und 


wie war e8? Es war, jo wie es heute viel- 
Der Herr 
Erjt verfündigte er 


fältig it: fie glaubten nicht. 
lieg ihnen predigen. 
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ihnen die Strafe, wenn fie nit Buße tun 
würden, und gab ihnen 120 Jahre Zeit. 
Sehet die Langmut Gottes! Diefe 120 
Sabre predigte Noah, ſcheinbar ohne Er- 
folg. Wo finden wir eine Andeutung von 
erfolgter Beſſerung? Als die den Men- 
jhen gegebene Friit verſtrichen war, führte 
Gott jeine Drohung aus. Lieber Zejer, 
deine Zeit fommt ebenjo. Wie nun, wenn 
der Herr dich unvorbereitet findet? 

Als Noah mit den Seinen in die Arche 
gegangen war ( Merkel), verjchloß der 
Serr den Kaſten. Ob man jet glaubte oder 
nicht glaubte, es war zu jpät. 

Eines Tages lieh ein junger Mann ei- 
nen Prediger rufen, der längere Zeit ernit- 
li um jein Seelenheil geworben hatte. Er 
wollte ſich ſchon für den Herrn entichließen; 
aber jeine Kameraden lodten ihn und denen 
fonnte er nicht widerjtehen. Er jagte ab 
und ging davon. Als der Prediger hin- 
fam, um für ihn zu beten, jagte der Mann: 
„sch babe dich nicht rufen lafjen, um für 
mich zu beten. ch wollte dic) nur bitten, 
meinen Kameraden zu jagen, daß fie jid) 
für Jeſum entichliegen möchten. Meine 
Snadenzeit war Sonntag abend!“ 

Shr, meine Lieben! Der Herr hatte zu- 
geichlojien. Darum: „Du fannit deine Se- 
ligfeit verfäumen!“ DO, wie ®iele leben 
dahin in Saus und Braus und denken nicht 
daran, da fie werden müſſen Rechenſchaft 
ablegen. Manches Laiter, wie 3. B. das 
Sartenipielen, wird für ein jo unjchuldiges 
Vergnügen gehalten, und führt do auf 

üſſi dem Verderben zu. — 
Viele jind, die darauf wandeln. 

So wird es jein in der Zukunft des 
Menſchenſohnes! — 

Vom Leiden und Sterben Jein Chriſti. 

Bon J. B. Höhn. 

Sc fühle mich gedrungen — in großer 
Schwahheit zwar — etwas über obiges 
Thema zu jchreiben. 

Das Leiden und Sterben Seju iit nicht 
von ungefähr geweſen. 

Wir leien in Matth. 26, 39, dab Jeſus 
binging, ein wenig, fiel nieder auf jein 
Angeficht, betete und ſprach: „Vater, ilt es 
möglich, jo gehe diejer Kelch von mir; dod) 
nicht wie ich will, jondern wie du willit!” 
Bitte die l. Zejer noch) Vers 40 und Marf. 
14, 36, zu leien: Der Herr mußte diejen 
bittern Kelch trinken, um uns vom ewigen 
Tode zu erlöjen. 

Kir werden Gott nicht zum geringjten 
Teil beichuldigen können, wenn wir verlo- 
ren geben, denn nad) Joh. 3, 16 fann ein 
Seder das ewige Leben haben. 

Ich alaube, Viele bedenfen gar nicht, 
wieviel e8 Gott gefojtet hat, und vom ewi- 
gen Tode zu befreien. Wie jollten wir doc 
allezeit an Luk. 22, 44 denfen, wie der 
Herr mit dem Tode rang. 

Durch Adam iſt der Tod durch die ganze 
Menichheit gedrungen; und hätte Gott jei- 
nen lieben Sohn verichont, wer hätte uns 
erlöien fönnen? Kein anderes Opfer war 
zulänglich. Es bat viel gefojtet uns vom 
ewigen Tode zu erlöjen; darum iſt aud) die 
Strafe jo groß, wenn wir nicht umfehren. 
Wie wird es Solchen ergehen, die diejes 





Zernnonitilcye Ruudſchau 


Erlöjungswerf nicht annehmen, fondern al- 
les in den Wind jdhlagen und nody den 
Herrn lältern. Bitte Matth. 27 zu lejen! 


Den Phariſäern und Schriftgelehrten 
war Jeſus der allerverachtetite und unwer— 
tejte. Sie behaupteten, er habe Gott gelä— 
itert, und nagelten ihn deshalb ans Kreuz. 
Sein Angeſicht jhien ihnen jo häßlich, daß 
fie jhon des Morgens einen Nat hielten, 
um ihn zu töten. Matth 27. 

Laſſet uns binbliden, wie er jein Kreuz 
nahm und dorthin es trug, wo er gefreu- 
zigt werden jollte. Wir fönnen es uns gar 
nicht vorſtellen, welch einen bitteren Tod 
unjer Heiland dort ſtarb. Mich deucht, un- 
jer Herz jollte zufammen brecdyen, bei dem 
Gedanken daran, was Gott für uns getan. 

Aber Viele achten dieſes alles nichts. 
Und es bat doc jold große Bedeutung. 
Am großen Gerichtstage wird das Urteil 
davon abhängen, ob wir das Werf der Er- 
löjung angenommen haben oder nicht. 

Unjer Heiland jagt in Lukas 10, 50: 
„Aber ic) muß mid) zuvor taufen laffen mit 
einer Taufe; und wie iſt mir jo bange, bis 
fie vollendet werde.” Wieder ein Zeichen, 
wie ſchwer es Jeſum wurde, uns zu erlö- 
jen. 

Während der Kreuzigung Jeſu trat eine 
drei Stunden lang andauernde Finiternis 
ein und der Vorhang im QTempel zerriß in 
zwei Stücde von oben bis unten. Solchen 
Eindrud machte das Leiden und der Tod 
Sejus auf die Natur. Und jollte e8 ein- 
drudslos für Menichenherzen jein? Dar- 
um laſſet uns auf ihn ſchauen, den Siraeli- 
ten gleich, die, von Schlangen gebiſſen, auf 
die eherne Schlange blidten und genajen. 
Wie jelig werden wir dann jein! 


Auch der Kampf des Herrn im Garten 
Sethiemane, wo er mit dem Tode rang und 
jein Schweiß wie Blutstropfen ward, führt 
uns jo recht vor Mugen, wieviel es dem 
Seilande gefoftet hat, unjere Sünde zu til- 
gen. Hat er nun ſolch alles unichuldig und 
aus Liebe zu uns gelitten? Könnten wir 
dann nicht auch um jeinetwillen etwas Xei- 
den auf uns nehmen? 

Da nun Gott foviel daran gegeben und 
Gottes Sohn ſich jelbjit für uns geopfert 
bat, jo fünnen wir mit Gewißheit ſchließen, 
dab das Los der Nichterlöjten nad) dem 
Tode ein jchrefliches jein wird; jonit hätte 
Gott nicht jo außerordentliche Anjtrengun- 
gen zu unjerer Nettung gemadt. Darum 
wollen wir die angebotene Gnade nicht ver- 
icherzen! 

Laßt uns aber uns im Gehorjam zu ihm 
üben und unjer Fleiſch verläugnen und 
freuzigen. Wenn es uns auch jchwer an- 
fommt, jo laſſet uns nicht vergeſſen, wie je- 
lig wir jein werden, wenn einjt der Herr 
jagen wird: „Kommt ber, Ihr Gefegneten 
meines Waters, u. j. mw.” 

Wir find leider jo jehr geneigt, irdiiche 
Güter zu erwerben und aufzuhäufen, wel— 
ches uns als Chriften gar nicht zufommt. 
Würden nicht unſer Viele traurig von Je— 
jum geben, jo wie der „reihe Nüngling“, 
wenn jene Forderung an uns geitellt wür- 
de? Wie weit ilt es uns gelungen, in den 
Fußſtapfen des Herrn zu gehen? Haben 
wir auch alles verlajjen und haben gleich) 
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ihm feinen Pla, unjer Haupt hin zu le— 
gen? | 

In Nr. 32, Seite 5, der Rundſchau las 
id einen Aufſatz über „Religiöje Anſich— 
ten“. Der Schreiber führt an: „Aergert 
Did) Dein rechtes Auge, jo reiß e8 aus und 
wirf es von Dir!“ Er glaubt, diejes hat 
Bezug auf den Ausſchluß aller ärgerlicdhen 
Glieder. Ach würde das anders verite- 
ben. „Wenn uns unjer rechte® Auge är- 
gert“, glaube id, hat Bezug auf die Au- 
genlujt. Wir jollten dem Auge nicht zu 
viel den Willen laſſen, jondern jollen e8 
ausreißen, d. h. es nicht nad) allen Dingen 
ihauen lajien, die uns in der Heiligen 
Schrift verboten find. Matth. 5, 29 heißt 
es noch: „ES iſt dir bejjer, daß eins deiner 
lieder verderbe und nicht der ganze Leib 
in die Hölle geworfen werde“. 

Pitte den Schreiber, Pol. 3, 5 zu leſen. 
Wenn Nemand von den Leſern in diejem 
Aufſatz etwas findet, das nicht‘ mit der 
Heiligen Schrift harmoniert, dann bitte mir 
ſolches zu zeigen! 

Wünſche, dab diejes Schreiben möchte fein 
zum Gegen 

Und Keinen machen Verlegen! 

J. B. Köhn. 





Dr. Heinrichs geſtorben! 





Er ſtarb plötzlich, den 8. Auguſt halb 12 
Uhr nachts. Abends war er noch ſehr froh 
geweſen, als ein paar Nachbarn ihn bejud)- 
ten. Als die cin wenig jpäter weggegangen 
waren, legte er fi auch zur Ruhe. Es 
wurde ihm aber bald unmwohl. Er jtand 
auf und ging vor die Türe fiten. Nachdem 
er ſich noch) die Hoſen angezogen hatte, wur- 
de ihm die Luft aber immer ſchwerer, und 
als jeine Frau ihn fragte, ob er jterbe, ſagte 
er nein. Er wurde aber immer jchledhter. 
Seiner Frau wurde bange und fie lief nad) 
den Nachbarn. ES wurde jchnell nad) dem 
Arzt telephoniert, auch per Mutomobil ihm 
entgegen gefahren, aber alles half nichts; er 
itarb unter den Händen des Arztes. In— 
nerbalb einer halben oder dreiviertel Stun. 
den war er eine Leihe. Das Begräbnis 
fand am Sonntag, den 7. Auguſt, jtatt. Im 
Trauerbauje wurde noch eine furze Andacht 
gehalten. Lehrer 9. 9. Epp ſprach ein 
Lied vor, dann hielt Joh. Abrahams, ein 
Bruder der Frau Heinrichs, eine furze An- 
ipradye, und zum Schluſſe wurde nod ein 
Lied gejungen. Dann wurde der Sarg mit 
der Leiche nad) der einen Block entfernten 
Kirche gefahren, wo die Leichenfeier gehal- 
ten wurde, 

Zu Anfang wurde Lied Nr. 52, Ev. Lie- 
der, gejungen, dann verlas Aelt Cor. M. 
Wall den 90. Bi. und betete. 

Nachdem Lied Nr. 564, Gejangbud, 
„Bann ſchlägt die Stunde“, zur Abwechs- 
lung gejungen war, hielt Lehr. Peter Ban- 
fraß eine Anſprache über die Worte Röm. 
14,8.9. Nachdem er den 31. Pi. zur Ein- 
leitung umd den folgenden Liedervers gele- 
jen hatte: 

„Eins geht da, das andere bort, 
In die ew'ge Heimat fort, 
Ungefragt, ob die und der 
Uns nicht bier noch nüßlich wär'.“ 


jprad er wie folgt über die Tertesworte: 
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Ehriftus ift ein Herr über den Tod, aber 
auch ein Herr iiber die Lebenden. Ihm hat 
Gott alles übergeben, durd ihn wirft und 
regiert er. Ja ſchon die Welt wurde durd) 
Ehriitum erſchaffen. Alles ijt in jeiner 
Hand, Leben und Tod. Aud das Leben 
dieje8 Bruders war in der Hand Chriſti. 
Diefer Bruder hätte den Tod noch wohl 


gerne von fi geichoben, aber fein 
Streben dagegen half etwas. Er war in 
Gottes Hand. Die Hand Gottes ijt aber 


aud; eine Gnadenhand, denn was Gott tut, 
iſt wohlgetan. Er hält jeine Gnadenhand 
noch über ung, läßt uns noch Gnade zuru- 
fen, zieht uns aus Gnaden zu fih. Wenn 
wir uns dort in der Ewigfeit nicht zufam- 
mentreffen werden, wird es nicht Gottes 
Schuld jein, ſondern unjere. Laßt uns dieje 
Gnadenzeit ausfaufen und unſer Seelenbeil 
ihaffen. Chriſtus hat den Tod überwun- 
den. Er hat durd jeinen Tod dem Tode 
die Macht genommen, und nun ilt der Tod 
die Tür zum Eingange in das ewige Leben. 
Wenn e3 auch jchmerzt, wenn ſich die Seele 
dem Leibe entreißt, jo wiſſen wir, daß Chri- 
ftu8 auch jeine Hand darin hat und der lei- 
denden Menſchheit helfen fann. Auch die- 
fer Bruder bat manchem leidenden Men- 
ichen geholfen und wird uns in diefem jehr 
oft fehlen. Ehriftus iſt geitorben und wenn 
wir mit ihm fterben, werden wir auch mit 
ihm auferjtehen und mit ihm uns dort ver- 
einigen Darum, leben wir, jo leben wir 
dem Serrn und jterben wir, jo jterben wir 
dem Herrn. Und die in ihm jterben, werden 
auch mit ihm auferjtehen, und kommen 
nicht ins Gericht, jondern gehen ein zum 
ewigen Zeben. Wie herrlich wird es dort 
fein, wenn wir dort bei ihm jein werden 
und ſchauen, was nod fein Auge gejehen. 
Eine Herrlichkeit, die wir mit unjerem 
Munde nicht aussprechen können, jteht uns 
bevor, wenn wir bier mit dem Serrn leben 
und aud mit ihm jterben. Hier find wir 
Neifende und wenn die Zeit fommt, find 
wir bereit, abzujcheiden. 


Lieben will ich, fleh’n und Toben, 
Bis der Vorhang weggeſchoben; 
Dann zu Dir, Du Ewigreiner! 
Jeſus Chriſtus, denfe meiner! 
Eines fchenfe mir bienieden: 
Deinen Geiſt und Deinen Frieden, 
Und den Ruhm an meinem Grabe, 
Daß ich Dich geliebet habe! 


Dann fang der Ehor ein Lied, worauf 
Lehr. 9. H. Epp eine Anſprache hielt über 
Offb. 21, 9, bis zum Ende des Ka— 
pitels. 

Eine herrliche Stadt! Sollte uns dieſes 
nicht anſpornen, dorthin zu fommen? — 
Ende gut, alles gut! Der Tod wird dort 
nicht mehr jeine Arbeit tun. Dort wird 
aud) feine Nacht mehr fein. Es iſt wirflich 
ein jeliger Zuftand Denen, die im Herrn 
jterben. Es wird dort auch fein Leiden 
noch Schreden vor dem Tode fein; ſolche 
Schreden wie der Tod diejes Bruders wird 
dort nicht mehr jein. Dort ift fein Feind, 
der den Frieden und die Nachtruhe jtören 
fan. nd die Tore dürfen nicht zugeichloj- 
jen werden, denn dort gibt es feinen Feind, 
denn der Feind iſt geichlagen und kann ung 
nichts mehr antun. Es gibt dort auch feine 
Sündenmadt; die Werfe der Finfternis 
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find nicht mehr. Hier geht uns der Seelen- 
feind nod) oft nad) und ſucht uns vom rid)- 
tigen Wege abzubringen, aber Chriſtus ijt 
unjere Stärfe und hilft uns jtreiten. Dort 
wird fein Streiten jein, feine Unwiſſenheit. 
Auch das Stüchwerf hört dann auf; Dort 
find wir vollfommen. Wir lejen zu wenig 
in der Heiligen Schrift. Chriſtus jchlug 
den Feind mit dem Worte Gottes. So joll- 
ten auch wir mit dem Worte Gottes belejen 
und vertraut jein, mit dem Worte Gottes, 
da mir die Anläufe des Satans zurüd- 
ichlagen können. Dort in jener Stadt it 
diejes nicht mehr. Dort ijt ewiger Frieden 
und jelige Herrlichkeit. Wolken des Kum— 
mers und der Trübjal find dort nicht mehr, 
Der Bater wird nicht mehr aus der Familie 
gerifjen; feine Todesnadt, Fein Sterbebett 
und fein Tod wird dort mehr fein. Hier 
gibt es noch manche Trennung durch den 
Tod, dort wird das nicht mehr fein; dort 
bleiben wir beiſammen. Es iſt dort aud) 
fein Verziehen, jo wie es bier oft geichieht, 
dab der eine dorthin, der andere hierher 
zieht. Wie gelangt man dazu? 

Jeſus ſagte während jeines Erdenlebens 
zu feinen Süngern, in feines Vaters Haus 
jeien viele Wohnungen; wenn es nicht jo 
wäre, wolle er hingehen, jie zubereiten. Wir 
müffen uns bier vorbereiten, durch Neue 
und Buße, und uns das Verdienit Jeſu 
Chriſti im Glauben aneignen. Er hat alles 
für uns getan. Von unjerem verdorbenen 
Wege umkehren, nicht die Welt lieben, jon- 
dern fein Wort halten. Wir können unjere 
Sünden nicht abbühen, aber Jeſus hat für 
uns gebüßt und wir dürfen es nur im 
Glauben ergreifen und uns in jenen Wil- 
len fügen. Und wenn wir treu beharren, 
bis ans Ende, werden wir dort jene herr- 
liche Stadt einſt beziehen dürfen. Möge 
auch diejer Umstand uns anjpornen, in den 
Schranken zu laufen, um einjtens die ewige 
Krone zu erlangen. Diejer Bruder hatte 
nicht Zeit, auf jeinem Krankenbette gut zu 
machen, was verfehlt jei, es mußte vorher 
gemacht jein. 

Biographie. 

Kornelius Heinrichs iſt am 15. Juni 
1848 in Marienthal, Süd-Rußland, gebo- 
ren, am 11. Dezember 1869 mit Selena 
Unrub aus Gnadenfeld in den Eheitand ge- 
treten, in diejer Ehe gelebt 32 Jahre 3 Mo- 
nate und 12 Tage. Kinder gingen aus die- 
jer Ehe 13 hervor, wovon 11 geitorben find. 
Er iſt Großvater über 6 Rinder geworden, 
wovon 2 geftorben find. 

Am 19. April 1904 it er mit Wittwe 
Sarah Sanzen in die zweite Ehe getreten. 
In diefer Ehe hat er 6 Jahre, 3 Monate 
und 15 Tage gelebt. Er binterläßt feine 
trauernde Wittiwe mit ihren Rindern. Zwei 
Söhne, zwei Schwiegertöcdhter und vier 
Großkinder und viele Freunde betrauern 
feinen Tod. 

Im Auftrag der Witwe eingelandt von 
J. 3. Beters. 

Die Zufunft Ballingers ift in Dunfel 
gehüllt. Dasjelbe glauben mande Leute 
von feiner Vergangenheit. 











In Chicago gibt e8 in einem Blod 1125 
Kinder. 


14. September. 
Dereinigte Staaten. 


California. 

Escondido, Cal. den 31. Auguſt 
1910. Editor und Lejer der Rundſchau! 
Beim Wetter anfangen iſt mir heute nicht 
jehr wichtig, das war in leßter Zeit warm, 
aber nicht jehr heiß; es war jehr erträglich. 
Es iſt egales Wetter; hätten wir öfters 
Regen, würde es auch mehr abfühlen; doc 
iſt ja jegt bald die Zeit bier, dab es wie- 
der regnet und zu den Gärten und Alfal- 
fa Stüden liefert der Nejervoir Waſſer ge- 
nug. 

Sehr wichtig waren mir in legter Zeit 
die vielen plöglichen Todesfälle, wovon ei- 
nige Bekannte find, mit denen ich ſchon vie- 
le Jahre Umgang hatte, und geitern noch 
wieder die Nachricht: Schwägerin Peter 
M. Barkman tot. Doc auf dem Kranken— 
bette geitorben — dody ein großer Unter— 
ſchied, ſo oder wie e8 der Kleinſaſſer Fa- 
milie in Needley ergangen iſt; ach wie trau- 
rig iſt ſolches! 

Du hältſt dein Grab auf tauſend Schritt, 

Und haft dazu faum einen Tritt, 

Den Tod trägit du im Buſen. 

Wenn man das Ereignis liejt, ift es 
doch recht ſchauerlich; Schon viele Menjchen 
wurden durch eilerne Fahrzeuge getötet. 
Es iſt ja auch Vorficht in allen Dingen jehr 
zu empfehlen, denn Vorſicht it die Mutter 
der Weisheit. 

Es war mal eines Tages jo räuchrig in 
der Luft, da fragte ich jemand, was das 
fei. Er jagte, jehr große Waldbrände! 
Da dachte ih: So ein Fleines Zündhölzchen 
und weld) großen Wald ziindet es an, und 
wie viel Eigentum, Futter und Häufer wer- 
den dadurd) ein Raub der Flammen; aud) 
fommen oft Menjchen um und müffen elen- 
dig ſterben. 

Hier im Escondido Tale fommen die 
Leute her und gehen auch fort. So hatten 
die Gejchwilter Johann Bejen den 24. Aus— 
ruf und fuhren den 27. ab nad) Oklahoma, 
wo fie eine Farm eignen. Sie hielten nod) 
in Anaheim bei ihren Kindern Krökers an. 
Die Farm haben fie verrentet an Abr. T. 
Kröfer von Conway, Ran., die denjelben 
Tag bier anfamen al3 Beſen abfuhren, 
und gleich davon Bejig nahmen. Kröfers 
haben ihre Farm dort aud) verrentet. Br. 
Kr. will feiner Gejundheit wegen mal bier 
einen Verſuch machen. Mit Kröfers fam 
auch Franz Enien ihre Tochter Anna mit, 
die bier jet bei den Eltern iſt. 

Den 21.5. M. wurde bei Enien ein Sohn 
geboren, Mutter und Kind find wohl — 
ein feines Knäblein. Es erfüllt fi auch 
bier wieder: Geboren werden und jterben; 
manche fterben in der Blüte des Lebens, 
manche erlangen ein hohes Alter. Ich bin 
auch von denen, werde morgen den 1. Sept. 
79 Sabre alt; — wenns köſtlich geweſen ilt, 
it e8 Mühe und Arbeit geweſen. 

Pr. Abram Schellenberg und Wilhelm 
Frieſens von Rußland werden wohl zu 
Sonntag bier eintreffen. Die Eltern 4. 
Welfen freuen fi jehr auf den Empfang 
ihrer Rinder, worauf fie ſchon lange jehn- 
lichſt gewartet haben. Br. SH. ift auch 
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gerade zum Kinderfeſt ein, welches zu 
Sonntag, den 11. Sept. beſtimmt iſt, um 
den Kindern noch eine beſondere Freude 
zu bereiten, wozu ſich auch die Alten noch 
freuen. Solche Feſte ſind gut, wenn al— 
les zur Ehre des Herrn geſchieht. 

H. P. Adrians ſind auf Beſuch nach 
Saskatchewan gefahren; ſie haben dort 
noch eine Farm; ſie fuhren den 24. von 
San Diego per Dampfer ab bis Van Cou— 
ver, es ſoll ſo die Fahrt ziemlich billiger 
ſein. 

Den 19. kamen Abr. Hammen von Long 
Beach her; Hamm ſeine Schweſter Korn. 
Löwens beſuchen und hielten ſich hier ei— 
ne Woche auf. Sie ſind mit ihrer Lage 
in Long Beach ſehr zufrieden. 

Den 3. Sept. ſoll im Verſammlungshaus 
die deutſche Schule anfangen. Unterricht 
erteilen wird Juſtina Willems. Es iſt 
auch ſehr notwendig, daß die Kinder im 
Deutſchen mehr geübt werden. Die Sonn— 
tagsſchulen ſind ſehr gut, aber ganz hin— 
länglich zur Erlernung der deutſchen Spra— 
che ſind ſie nicht. 

Liebe Schweſter Nachtigall, deinen Brief 
und Portrait erhalten, werde bald ſchrei— 
ben; von dir, Br. Bernhard, warte auf 
einen Brief. — Für diesmal genug. 

Grüßend, 

Peter Faſt. 





Colorado. 

Berthoud, Eolo., im Auguſt 1910. 
Lieber Bruder Falt! Wir befamen einen 
Brief von meinem I. Schwager Michael 
Dirfjen, Hirſchau, vom 3. Februar, alten 
Stils, datirt. Im diefem Briefe iſt aufge- 
zeichnet, wer gegenwärtig in jeder Wirt- 
jchaft in Hierſchau wohnt. Und ich dachte, es 
müßte aut fein, ſolches zum Belten der 
Sierichauer bier, durh die Nundichau, zu 
veröffentlihen. Werde die Lifte der Reihe 
nach folgen laſſen. Um ich beſſer orientie- 
ren zu fönnen, laſſe ich hinter jeder Wirt- 
ichaftsnummer den Namen des wirflichen 
Anfiedlers in Klammern folgen. 

Hier ift der Brief: „Lieber Schwager! 
So wie aus deinem Briefe zu verjtehen iſt, 
hast du Hierſchau noch nicht vergeſſen und 
machit du dir jo eine Erinnerung und Bor- 
ftellung von bier. Aber wenn du jebt ein- 
mal jollteft bier fein, jo würdejt du jchon 
Vieles verändert finden. Nun werde id) 
dir der Reihe nad) berichten, wer gegenwär— 
tig in jeder Wirtichaft wohnt. 

In Nr. 1 (af. Fait, Ani.) wohnt Hein- 
rich Sperling. Hat aber. nur das halbe 
Land. 

Nr. 2 (Dietr. Gooßen) Julius Plett. Sat 
feine ältejte Tochter und beide Söhne bei 
ſich; alle ledig. 

Nr. 3 (Franz Düd) Kornelius Stobbe. 

Nr. 4 (Jakob Stobbe) Pet. Stobbe. Hat 
feine Mutter bei fih. Auch haben fie ihren 
Vater Rogalsfy bei ſich. 

Nr. 5 (Abr. Reimer) Beter Neufeld. 

Nr. 6 (Bet. Engbredt) Jakob Wilms 
bon Ladekopp hergezogen. 

Nr. 7 (Jak. Banfrag) Bernh. Plett; it 
gegenwärtig unſer Dorfälteiter. 

Nr. 8 (Tobias Unruh) Jakob Stobbe, 
welcher Koh. Pletts Tochter zur Frau hatte 
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und jett Korn. Görzens Schwiegerſohn ift. 
Dann war da, Iſaak Rogalsky (Mittel- 
ſtraße) jet aber Joh. Siemens; fie haben 
ihre Mutter bei jich. 

Nr. 9 (Franz Thiehen) 
brand. Er bat eine und eine halbe Wirt- 
ihaft. Das halbe Land iſt von Nr. 26. Bei 
Hildebrands war die alte Großmutter, ge— 
weſene Philipp Warfentin, bis zu ihrer leß- 
ten Stunde. Sie jtarb den 14. Dezem- 
ber 1909. Alter: 94 Jahre und 3 Tage. 
Und jeine (Hildebr.) Mutter, Witwe Hein- 
rih Siemens, jtarb den 12. Oftober 1909. 
Alter: 72 Jahre, 10 Monate und 22 Tage. 
Sie war bei ihrem Sohne, David Hilde- 
brand, Bordenau. Sie war aud jchon län- 
gere Zeit ichlecht daran, Fonnte weder gehen 


Safob Hilde- 


noch irgend etwas mit fich ſelbſt machen. Um - 


fi) fort zu bewegen, bediente ſie ſich eines 
Fahrſtuhls. 

Nr. 10 (Bernh. Bergen). Wohnt dann 
noch Seinrich Bergen. Hat noch beide Söh— 
ne und drei Töchter zu Haufe und lebt ganz 
gemütlich. 

Kr. 11 (Johann Siemens) Jakob Jan— 
zen, ob. Siemens, Schwiegerfohn. 

Nr. 12 (Rulius Plett) Gerhard Plett; er 
iſt unſer Gemeindeälteiter. 

Nr. 13 (Peter Hildebrand) 
Siemens. 

Nr. 14 (Sob. Regier) Joh. Stobbe; iſt 
Joh. Sukkaus Schwiegerſohn. Die Eltern 
wohnen bei ihnen. 

Nr. 15 (Andreas Pankratz) Heinr. Krö— 
fer; iſt Witwer ſeit 1908. Er wirtichaftet 
mit feinen Slindern. 

Nr. 16 (Tobias Sperling) Korn. Plett. 
Sit jet auch eine Vollwirtihaft. Er hat 
das halbe Land von Sperling. 

Nr. 17 (David Buller) Koh. Falt. Ich 
denfe, e8 war zwei Jahre zurüd, als er 
vom Schlage getroffen wurde, Mber jet 
it er wieder jo weit hergeftellt, daß er am 
Stod, wenn auch ſehr unficher, gehen kann. 
Der Pflegeſohn ilt verheiratet und beiorgt 
die Wirtichaft. Faſts Frau it oft leidend. 

Nr. 18 (Heinrich Löwen) Witive Franz 
Dück. Hat Hof und Gebäude von Korn. 
Siemens gefauft; der hatte zwei Wirtſchaf— 
ten. Dit ſtarb am 10. Januar. Er war 
ichon längere Zeit hinfällig, hatte es jehr 
ſchwer mit der Luft, Huſten und Spuden, 
war aber nicht bettlägerig. Er war allein 
in der „Großen Stube“ geweien, als feine 
Tochter plötlich etwas wie einen Ruf hörte. 
Sie ichaut in die Stube, wo der Vater war, 
und findet, dab er von der Bank gefallen iſt. 
Als fie ihn wieder auf die Ruhebank ge- 
bradyt hatte, hauchte er noch einmal jo aus 
und — ivar eine Leiche. Daß es mit ihm jo 
ein Ende nehmen Fönnte, hat man oft ge- 
dacht und ift auch davon geiprocdhen worden; 
und doch fam e8 unerwartet. So redet der 
Serr oft durd einen plößlichen Tod zu 
uns, wie man von Nah und Fern hört. Er 
iit 66 Sabre, 6 Monate und 7 Tage alt ge- 
worden. 

Nr. 19 (Bet. Frieien) Gerh. Neufeld, B. 
Frieſens Schwiegeriohn. Frieſens haben 
jih im Vorgarten ein maſſives Wohnhaus 
gebaut, wo fie drin wohnen. 

Nr. 20 (af. Wiebe) Bernh. Bergen. 
Deſſen Frau war ja ſchon lange franf, als 
ihr noch hier waret. Nett iſt fie fo viel 
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ichlechter, daß fie nicht mehr wie früher aus 
einem Bimmer in das andere oder zum 
Stall gehen fann. Aber jet hat fie noch 
Krämpfe in den Beinen, dab fie gar nicht 
geben fann. 

Nr. 21 (Pet. Bolt) Korn Peters, Bolten 
Schwiegerſohn. Großmutter Kat. Bolt ift 
bei ihnen. 

Kr. 22 (Koh. Dürffen) ift der Schreiber 
dieſes. 

Nr. 23 (Joh. Martens) Korn. Boſch— 
mann. 

Nr. 24 (af. Wall) Korn. Görzen. 

Kr. 25 (Aron Faft) iſt Jak. Stobbe, Nr. 
8, Halbwirtichaft. Die würde dir noch be- 
fannt jein, weil fie noch unverändert ijt. Er 
bat fie für 12,000 Rubel gekauft. 

Kr. 26 (Jak. Thiehen) Jak. Dürffen, un- 
jer Oberſchulz. Er wohnt ichon viele Jahre 
dort. Stall und. Scheune find 7 Faden (49 
Fuß) länger, denn ehedem. Dis Wohn- 
baus iſt mit Ziegeln und die Sintergebäude 
mit Schindeln gedeckt. Außerdem ift da 
noch ein großer Schweineftall, eine Sarai, 
ein Kochhaus und ein Bau für Prennmift. 
Demgemäß haben fih alle Wirtichaften ver- 
ändert; auch die Mleinwirtichaften. Die 
Bollträger-Nepfelbäume find vorigen 
Herbſt ausgegraben worden; Birnbäume 
ſind noch von den alten. Ein neuer Garten 
iſt auf der anderen Seite gepflanzt. So 
hab' ich es gemacht und noch viele Andere. 

Nr. 27 (Si. Wall), gehört P. Neufeld, 
Nr. 5. Da find Heinr. Düd und Fr. Neu- 
feld wohnhaft, die Kinder der Pet. Neu- 
felds. 

Nr. 28 (Geidebrecht) Koh. Siemens, 

Nr. 29 (Jak. Löwen) Gerh. Wiebe. 

Nr. 30 (Friedr. Kunkel) Joh. Wilms,. 
Seine Frau it Pletts ihre Schweiter. 

Alf, die Meilten find Kinder und Kindes— 
finder der erften Anfiedler. Die Namen 
fangen bei dem geweſenen Getreidemagazin 
an, und wer näher mit der Reihenfolge be- 
fannt iſt, darf nachzählen. Bei den Klein— 
wirten werde ich blos die Namen aufzeich- 
nen: Johann Hildebrand, Abr. Janz, 
Franz Dörkſen, Pet. Dück, Heinr. Sukkau, 
Jak. Liedky. Andr. Böſe, Jakob Wedel, 
Joh. Thießen, Pet. Wedel, Jak. Did, Gerh. 
Pötker, Joh. Janzen, Joh,. Liedky, Bet. 
Harder, Iſ. Siemens, Heinrich Dirkſen, Jo— 
hann Löwen, Gerhard Warkentin, Pet. 
Warkentin, Heinrich Dirks, Joh. Penner, 
Abr. Siemens, Korn. Janzen, und hinter 

dem Kanal Jak. Thießen. 

In den 17 Jahren eurer Abweſenheit iſt 
ſchon ſo manches anders geworden. Wem 
hätte es jemals geträumt, daß die Wirt— 
ichaften ſo teuer werden würden, und daß 
dann noch ein Jeder feine eigene Drefchma- 
ichine haben würde. Na, man Spricht jekt 
ichon davon, daß ein Motor zum Drefchen 
da fein foll und auch ein Mahlftubl, um für 
fich jelbit mahlen zu fönnen! 

Pitte, Br. Faſt, folches in die Rundſchau 
aufzunehmen, vielleicht intereifieren ſich die 
aewejenen Sierichauer dafür! 

Yllinois. 

Ehbicago, Ill. im September 1910. 
Mennonite Rescue Million. Liebe Mii- 
fionsfreunde! Einen Gruß des Friedens 
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wünſchen wir Euch Alle! Unfere Sonntag$- 
ichüler find beinahe alle wieder von ihren 
Ferien zurücd, aber die meisten jehr ungern; 
fie wollten lieber auf dem Lande bei chrijt- 
lichen Freunden bleiben, al heim zur gro- 
ben Weltitadt, mit all ihrem Geräuſch. 
Und die Leute waren jehr zufrieden mit den 
Rindern und viele haben diejelben für näd)- 
ſtens auf längere Zeit eingeladen. Soldyes 
freut uns; wenn auch dieje Kinder ihren 
Teil tun, damit man jie gerne hat. Der 
Serr wolle in jeiner Gnade allen I. Mij- 
fionsfreunden für ihre Mühe, Arbeit und 
Liebe lohnen, die fie an diefen Kleinen be- 
wieien haben. Matth. 18, 5. Auch wir 
Arbeiter befonmen dadurch Gelegenheit, ei- 
ne fleine Abwechslung zu erhalten. Wie 
ſchön iſt's, wenn wir durch prangende Fel— 
der, grüne Gärten und Wälder dahinfahren 
und die Kinder fich wundern, ob der Schön- 
beit der Sottesnatur. Und mande jagten: 
„Wie ſchön riecht es bier!“, als mir an 
Heuſchober vorbeilauiten. Alle durften 
wir ausfahren; Schweiter K. Schmidt fuhr 
nad Slanagan, Ill., Schweſter ©. ©. 
Kroefer nach Filber, IU., und wir mit un- 
jerer Familie waren aud) bei Fiſher, SU. 

Haben auch ſchöne Witterung um Stra- 
Benverfammlungen abzuhalten, welche gut 
befucht werden, und die Leute lauſchen ziem- 
lich aufmerfjam. Nach derjelben haben wir 
noch eine kurze Andacht in der Halle, wo 
der Herr ums auch jegnet. Am vorigen 
Sonntag abend wünſchten mehrere unjere 
Fürbitte, unter ihnen auch ein Mann, wel- 
cher jehr angegriffen ausjah. Wir beteten 
zulammen bis zum Schluffe, auch er, und 
der Herr wird ums gnädiglich hören. Mber 
es war ihm fo jchwer, dat er nicht bei feiner 
Familie jein fonnte. Wie viel Elend bringt 
doc) die Sünde in die Welt. Gejtern abend 
war auch eine Frau in der Verſammlung. 
Sie wünſchte die Fürbitte für ihr Franfes 
Kind. Möchte Jeſus uns recht beten leh— 
ren! Br. und Schw. C. D. Eich, melde 
diejen Herbſt nad) Indien gehen wollen, wa- 
ren geitern Mbend mit uns. Der Bruder 
bat als Arzt jtudiert und will den Kranken 
im SHeidenlande dienen. 

Br. 3. Barkman, unjer S.-Schullehrer, 
fuhr nah Ranfas heim. Seine [. Mutter 
iſt gejtorben. 

Es tut uns leid, hören zu müffen, dab 
Br. M. B. Faft die Arbeit als Editor der 
[. Rundichau niederlegen will und muß. 
Danfen noch für die Arbeit und Mühe, die 
du dir gegeben, das Platt erbaulich, beleh- 
rend und chriftlich heraus zu geben. Gott 
ichenfe euch Geſchwiſter auch weiter einen je- 
gensreichen Arbeitsfreis. Wir find alle mä- 
Big wohl. 

Gottes Segen jei mit euch allen! 

A. F. u. R. Wiens. 





Kanſas. 

Syracuſe, Jan. den 26. Auguſt 
1910. Werter Editor! Da jo viele Ihrer 
Freunde Nachforſchungen durd die Rund— 
ichau pflegen, fo will ich auch einmal ver- 
ſuchen, ob ich etwas von unieren Freunden 
finden fünnte. Mein Vater Abraham Gies- 
breit itarb in der Bergthaler Kolonie, als 
ih 4 Nahre alt war. Dann fam ich nad) 
Peter Klaſſens, Steinbach, nachher Stein- 
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feld, wo ich aufgezogen wurde. Meine Mut- 
ter war Dis Tochter, Halbitadt. Brauer 
Di war mein Onkel. Meine Mutter ver- 
heiratete fich mit einem Ditri Braun und 
beide jtarben 10 oder 12 Jahre zurüd. Ich 
und mein Halbbruder Sohann Braun woh— 
nen jeßt bier in Syracufe, Kan., und möd)- 
ten gerne Briefe von unferen Freunden ha- 
ben, und wenn auch nur durch die Rund- 
ihau. Habe ſchon gedadht, ob die Gies- 
brechts in Canada meine Onfel find. 
Bitte, laßt von euch hören. 
Abraham Giesbredt. 


Menno, San., den 23. Auguſt 1910. 
Werte Rundihau! Einen Gruß an Editor 


“und Lefer! Wir find hier in Hamilton Co,, 


foviel ich weiß, alle geiund; dafür jollten 
wir auch jehr dankbar jein. Auch fällt es 
mit der Ernte nicht jo krumm aus, wie es 
ichon ‚vielfach bedauert wurde. Wohl nicht 
jo gut, wie wir es wünſchen und bedürfen, 
aber dennoch ein gutes Fortfommen für die 
Meiiten. Der Negen it hier etwas jtrich- 
weile niedergegangen, jo dab etliche Fami— 
lien, etwa 15 Meilen von uns entfernt, jo- 
zujagen eine totale Mißernte haben, und 
deren Freunde werden gut fun, wenn fie, 
als Chriſten, jelbige unterftügen. Die Be- 
troffenen haben ihre Felder gerade jo gut 
bearbeitet, wie wir anderen. Nur bat der 
liebe Gott feinen Segen zurückgezogen, und 
dann iſt unser Tun umfonft. 

Es iſt hier auf unsere Art ſchon ziemlich 
viel Weizen gedrojchen worden. Meinen 
Berechnungen nad), werden hier nahe an 15 
Garladungen Weizen verjandt werden. 

Mit dem Beienforn hat man faum erjt 
angefangen zu jchneiden. Iſt auch ziemlich 
aut. Etliche iprechen von 3 Aere zur Tonne, 
andere von 6 Ncre die Tonne, gleich 2000 
Pfund. Wer dann etliche Hundert Buſchel 
Meizen befommen und dann noch etliche 
Tonnen Bejenforn zu $200.00 per Ton- 
ne, dann gait dat fchon. Wer aber Beides 
nicht befommt, dem iſt guter Nat teuer! So 
mub dann die Hoffnung wieder alles gut 
machen, und das heißt, ein Jahr meiter 
warten. Solches fällt aber ſehr ſchwer dem- 
jenigen, der e8 tun muB. 

Bei alledem gibt es doch noch einmal eine 
Hochzeit. Es war am legten Sonntag, als 
Johann Faſt und Mganeta Hiebert fich die 
Hände fürs Leben reichten, und Onfel Peter 
Seidebrecht joldhes verbinden und wir ande- 
ren alle al3 Zeugen zugegen jein mußten, 
was ja im Mllgemeinen audy nicht abgejagt 
wird. So waren aud hier ziemlich viel zu- 
gegen. Die Zwiebad, Kuchen, Kaffee und 
Pflaumenmus wurden ziemlich vertilgt. So 
bat nun das junge Paar weiter zu kämpfen, 
und wir winfchen ihnen viel Segen und 
Glück. 

Wie man hört, will H. Edigers Sohn ſich 
eine Frau von Johann Martens (beide In— 
man) holen. Obgleich wir da wohl von der 
Hochzeit nicht3 befommen werden, wünſchen 
wir dem jungen Paare Glüd, um der Aus- 
ficht willen, einen guten Nachbarn mehr zu 
befommen. Auch von Oklahoma wollen 
noch Etliche herkommen. Und wenn die 
Teraffer wollen, ſowie Onfel Ouiring und 
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andere, bier iſt noch Raum für fie und gutes 
Land. 
Alle grüßend, euer 
Heinrich Janzen. 





Syracuſe, an. den 28. Auguſt 
1910. Werter Editor! Ach will dir wie- 
der einmal einen Bericht jenden, obgleich 
nicht Bejonderes vorgefallen ift. Die Leu- 
te hier find fleißig mit Beſenkorn ziehen be- 
ihäftigt und verſprechen fich einen guten 
Preis. Die Zeitungen jchreiben, dab bis 
Dftober die Tonne Bejenforn $200 koſten 
fol. Das würde einem Mandhen aus der 
Klemme helfen, in welcher er jet fit. Doch 
wird es nicht jo viel Beſenkorn geben, wie 
es im Frühjahr ſchien. Viel neues Land 
wurde für Bejenforn aufgebrochen, hat aber 
wegen der großen Trockenheit fehlgeichla- 
gen. Wir hatten am 5. und 12. August 
ichönen Regen ; doch iſt e8 ſchon wieder trof- 
fen. Ausgenommen find hiervon die Lakes; 
die find noch voll. Auch viele Enten find 
da. Es ijt eine Quft für einen Jäger, wie 
Ejau, ein Wildbret zu fangen. 

Wir haben einige Beſuche aus dem Dften 
aehabt. Bruder €. ©. Friefen vom Alta 
Stohr war hier mit feiner Familie auf dem 
Auto angefommen. Er hatte es fehr eilig 
und hat ſich nicht lange aufgehalten. Das 
Land, meinte er, gefiele ihm wohl, aber e8 
jei zu troden. Schweiter Anna Roop iſt 
ichon bald zwei Monate hier und wird wohl 
jo Iange bleiben, bis fie ihr Beſenkorn aufs 
Reine hat. Sie erfreut fich einer guten Ge— 
jundheit und verdient nebenbei bei den 
Nachbarn etlihe Dollars, was ihr ganz qut 
tut. Much der alte P. P. Warfentin war 
hier von Hillsboro, jein-Land nachzuſehen, 
und zu fehen, wie es mit feinem Weizen 
ſteht. Er hatte fein Land an E. Bagt ver- 
rentet, und der ift zuriic nach) dem Oſten, 
jeiner früheren Heimat, gegangen. Die El— 
tern feiner Frau wohnen aud) dort, und das 
zieht jehr. Nicht wahr, das gibt doch Jeder 
zu? Zudem war jeine Frau ſehr kränklich; 
jo wurde e8 ihnen zu ſchwer. Sonſt hatten 
die I. Leute nichts zu Flagen. 

Während ich dieies jchreibe, wird es dun— 
fel und fängt an zu regnen. Ich muß ab- 
warten, wie jtarf dab es noch fommen 
wird. Es iſt abends 10 Uhr. Gehe jekt 
zur Ruhe. 

Morgens. Es regnet noch langſam fort. 

D. J. Frieſen. 

Buhler, Ran., den 28. Auguſt 1910, 
Werter Editor! Dieies Jahr bringt eine 
Ueberraſchung über die andere. Man be- 
hbauptet, dab d. 22. und 23. d. M. die 
heißeſten Tage des Sommers waren. Es 
ſoll bi3 112 Gr. F. nad) Reaumeur 36 Gr. 
bei; geweſen fein. Und den 26. hatten wir 
ein Fein wenig Froſt, der jedoch micht 
fonderlih Schaden angerichtet hat. Froſt 
im Auguft — das iſt unerhört! Aber auch 
die ungewöhnliche Hitze. 

Den 25. d3. Mt3. abends ift der alte On— 
fel David Dürfien im Alter von iiber 79 
Sahren nad einer dreitägigen, ſchweren 
Krankheit ſanft entichlafen. Bekanntlich 





war er bei den Eltern ımd die hatten mit 
dem blöden Onkel jehr viel Mühe und Ar- 
(Fortjegung auf Seite 10.) 
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Erzählung. 





Zwiichen zwei Mächten. 
(Fortiegung.) 


Mitunter war e8, als jei nicht er die 
Stütze, ſondern müſſe fich jelbit hilfeſuchend 
an ſein Kind anklammern, um an ihrem ru— 
higen, frommen Gemüt neuen Halt zu ge— 
winnen, wenn der feſte Glaubensboden ihm 
plötzlich wieder unter den Füßen zu wanken 
drohte. Denn wenn es auch jetzt den An— 
ſchein hatte, als ob die Macht des Guten 
nun völlig über ihn geſiegt und ſeine Seele 
für die Ewigkeit gerettet ſei, To hatte der 
böje Feind fie troßdem nicht aufgegeben. Er 
ſchlummerte nicht! Er lauerte nur im Ber- 
borgenen auf eine fich darbietende Gelegen- 
beit, ihn in ein neues Neß zu Ioden, das er 
diesmal noch feinmaichiger ſpinnen wollte, 
damit jein Opfer ihm nicht mehr daraus 
entrinnen fönne. 

Die Abſicht, ihm ein fchönes, verführe- 
riiches Weib in den Weg zu Stellen, das ihn 
mit füher Schmeichelitimme wieder in die 
Melt zurückzuziehen fuchte, war ihm jedoch 
nicht geglückt. 

Arno Reuter hatte während feiner glück— 
lichen Ehe, ſowie durch den ihm jet als Er- 
fot dafiir gebotenen geiltigen Verkehr mit 
feiner erwachſenen Tochter den inneren 
Wert einer edlen, reinen rauenfeele zu 
hoch ichäten gelernt, als das ihn nur äußere 
Reize, hinter denen ſich Falichheit und 
Gelbitfucht bargen, noch zu blenden oder 
gar zu betören vermocht hätten. So mies 
er das auffällig an den Tag gelente Entge- 
nenfommen einer ihm in feiner PBraris be- 
aeanenden Dame von nit ganz tadellofem 
Rufe taftvoll, aber mit unverfennbarer Be- 
ftimmtheit zurück. Ebenſo hatte er auf das 
wiederholte Drängen feiner Freunde, ſich 
wieder zu vermählen, nur ftill erwidert, das 
wollte er feinem Kinde nicht antun — und 
eine zweite Lotta finde er auch nicht wieder. 

Doch unbegreiflih! Was ein reizpolles, 
iippiges Weib nicht vermocht, das übte ein 
fchöner, dämoniſcher Mann über ihn aus, 
der eine förmlich zwingende Gewalt iiber 
ihn befaß. Es war nämlich plößlich in der 
Stadt ein vornehmer Musländer aufge- 
taucht, der fich mit dem Glanz eines unge- 
beuren Reichtum zu umgeben wußte. Nie- 
mand fannte den fremden, der io ber- 
ichmwenderiih nad allen Seiten fein Geld 
ausſtreute. Man hielt ihn für irgend einen 
hoben Wiürdenträger, der vielleiht in 
heimlichen Regierungsgeſchäften das Land 
bereiite, und er widerſprach auch diefen Ge- 
richten nicht, wußte jedoch auch alle anderen 
Fragen nad) feiner Serfunft und Eriftenz 
mit vornehmer Zurückhaltung von fich abzu— 
halten. Er nannte fih Baron von X. und 
jeder war entzüdt, wenn er ihn die Ehre 
feiner Befanntihaft würdigte. Man ver- 
anitaltete ihm zu Ehren Feſte; er aber lern— 
te dabei feine Leutchen kennen und fuchte fich 
mit der arökten Gemütsruhbe die Opfer 
aus, um die er feine ſchlauen Schlinaen Ie- 
aen wollte. Scheinbar aar nicht beionders 
für da8 Karten- oder Würfelipiel einge- 
nommen, ließ er jih doch aus Höflichkeit 
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herbei, bier und da ein Spielchen zu teilen. 
Er hatte eine jo angenehme und unterhal- 
tende Art dabei, da man ihn immer mwie- 
der dazu auftordete. Halb mwiderjtrebend 
leiitete er den dringenden Einladungen da- 
zu ſchließlich Folge, um eben den anderen 
als Kavalier einen Gefallen zu tun — bis 
er fie ichließlich jo an fich gezogen hatte, daß 
feiner mehr von ihm losfommen Fonnte. 
Und hatte er anfangs nur mit balbem 
Intereſſe geipielt und in Tächelndem 
Gleichmut Fleinere Summen verloren, To 
gewann er fie jet doppelt und dreifach 
wieder. 

Sein Spiel jteigerte fich zu einer Leiden— 
ichaft, die die anderen in dämoniſcher Ge- 
walt mit ſich fortriß und fie unter einem 
zwingenden Bann ſtehen ließ. Und ob fie 
auch tags darauf ernüchtert ihre Verluſte 
überichlugen und fich feſt vornahmen, die 
Nähe dieies gefährliden Menſchen zu mei- 
den, jo flatterten fie doch wieder wie die 
Mücken um das brennende Licht, das ihr 
Verderben befiegelte. Sie fonnten alle 
nicht anders, und es war dabei ein heißer 
Mettitreit zwiſchen ihnen entitanden, den 
aefürchteten Gegner aus dem Felde zu 
ichlagen. Bisher war es aber feinem ge- 
lungen, bis einer der Herren ſchließlich 
meinte, den könnte blos einer noch unter- 
friegen und das wäre Doktor Reuter. 

Der aber war, wie e8 ichien, für derar- 
tige Unterbaltungen gar nicht zu haben. 


ie diefe Aeußerung wieder zu den 
Dhren des fremden Barons gedrungen 


war, blieb unerflärlih. Wielleicht hatte er 
feine heimlichen Zwiichenträger unter Kell— 
nern und Hausdienern, die ihm für ein gu— 
tes Stück Geld das für ihn Wiffenswerte 
aus den Privatverhältnifien diefes oder je- 
nes Bürgers zutrugen. Kurzum, er fuchte 
plötzlich angelegentlihb Reuters Berfehr. 
Da er ihm jedoch aeiellichaftlich nicht bei- 
fam, Fonfultierte er ihn als Arzt wegen ei- 
nes Nervenleidens und bemühte fich fogar 
in feine Spredhitunden. Er wußte aud 
bier von fich reden zu machen, jchenfte öfter 
armlich ausfehenden Leuten, die er im 
Wartezimmer antraf, großmütig ein Gold- 
ſtück, intereifierte fich iiberhaupt merkwür— 
dig für Doftor Neuters PBraris. Er beglei- 
tete ibn jogar mitunter auf feinen Beruf3- 
gängen und ipielte in armen Familien den 
mitleidigen Tröſter und Selfer. Dadurch 
war es ihm gelungen, Arno Reuters Ver— 
trauen zu erwerben — und ſobald er fich 
desjelben fiher wußte, machte er mit ihm, 
was er wollte. Nur furze Zeit war ver- 
itrichen, da bielt er ihn mit eilerner Fauſt 
am Spieltiichy feit. 

Dabei verfehrte er auch ziemlich unge- 
niert in Neuters Familie — aber Johanna 
floh vor ihm. Ihr araute vor dem un- 
heimlich lodernden Blick dieſes Mannes, 
deſſen unlautere Gefinnung fie bald durch— 
ſchaut hatte. Es war ihr fofort Far g& 
worden, dab jein Einfluß auf ihren Vater 
ein verderblicher ſei, und es lag ihr daher 
jehr am Herzen, den häufigen Verfehr mit 
ihm vermieden zu jehen. 

Arno Reuter fühlte jehr wohl, wo fein 
Kind hinauswollte, wenn fie ihn durd 
freundliche Unterhaltung von der Geiell- 
ſchaft diejes gefährlichen Menſchen zurück— 
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zuhalten ſuchte. Hatte doch Johanna ſchon 
als ernſtes, frühreifes Kind einen ahnungs⸗ 
vollen Blick in die ſchweren Sorgen ihrer 
Mutter um den Vater getan, und dieſer 
jelbit hatte ihr jpäter manches aus feinem 
ſturmbewegten Zeben erzählt, da durfte fie 
als fein guter geiltiger Kamerad, der fie 
ihm längit geworden war, es jchon wagen, 
ihn auf die Gefahren aufmerfiam zu ma- 
chen, die in dem beitändigen Verkehr mit 
dem vornehmen Fremden für ihn Tagen. 
Sie tat dies auch, ihrer Findlichen Stel- 
lung angemejjen in zarter, jchonender 
Weile, die trogdem eine janfte Macht über 
des Vaters Herz erfennen ließ, der er fich 
anfangs willig beugte. Kämpfte er doch 
jelber ſchwer gegen den beftechlihen Zauber 
dieſes rätielhaften Mannes an, und wenn 
Johanna ihn mit der Mutter bangem, for- 
ſchenden Blick anſchaute, nahm er fich feit 
vor, den jchädlichen Verkehr ganz abzubre- 
chen, doch) jobald er wieder unter dem zwiu—⸗ 
genden Bann des vornehmen Ausländers 
itand, hatte er die Herrſchaft iiber fich felbit 
verloren und war ein blindes Werkzeug ın 
des andern eifernem Willen. 


Dazu gebrauchte der jchlaue Fremde, als 
er das geiltige Zueinanderjtehen von Vater 
und Tochter durchſchaut, noch eine andere 
vernichtende Waffe gegen ihn. Es war der 
Spott, den Arno Neuter ſchon in jeiner 
frübeiten Jugend nicht ertragen Fonnte. 

„Ib, Fräulein Tochter erlaubt e8 wohl 
nicht?“ Tächelte er boshaft, wenn Doktor 
Reuter eine Zufammenfunft mit ihm unter 
irgend welchem Vorwand ablehnte, „Icheint 
ja die Zügel der Regierung ganz energifch 
in den Fleinen, weichen Sänden zu haben, 
jollte man doch gar nicht denfen von ſolch 
einer holden, zarten Jungfrau!“ 

Sole Neden braditen Arno Reuter ganz 
außer fihb. Doc anitatt fein Mind zu 
ſchützen, fpielte er fich als den freien Mann 
auf, der wohl tun und laffen könne, was 
ihm beliebe. Der Fremde aber ftrich fich in 
heimlicher Schadenfreude iiber den wohlge- 
pflegten Bart, um das triumphierende Lä— 
cheln zu verbergen, das um feine dünnen 
Lippen buichte, denn num hatte er jein Op- 
fer fiher in der Falle, es war um ihn ge- 
ichehen. 

Johannas janfter Einfluß prallte fort- 
an wirfungslos an ihm ab. Sa, hatte er 
fich früher oft jelbit an die ftarfe Seele jei- 
nes indes geflammert, das ihm in feiner 
iungfräulichen Neinheit ein Vorbild aller 
chriſtlichen Tugenden fchien, fo empfand er 
jet jedes wohlmeinende Wort von ihr als 
eine läſtige Vevormundung und wies fie 
als ſolche rauh und jchroff zurück. 

Das junge Mädchen litt ſchwer unter 
dieier plößlichen Entfremdung; ihr zartes, 
weiches Empfinden wurde tief verwundet 
davon. Nod mehr aber, ald darum, war 
es ihr um die gefährdete Seele des gelieb- 
ten Vaters zu tun. Sie jelbit wollte den 
Verluſt der geiltigen Sarmonie, die fie jo 
eng umichlungen gehalten, noch eher ver- 
ichmerzen, wenn fie nur nicht hätte jehen 
müſſen, wie dieier gefährliche Ausländer, 
den fie verabicheute, ihren armen Vater im- 
mer tiefer ind Verderben hinabriß. 


(Fortjegung folgt.) 
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Editorielles. 


— Die Rundſchau von jetzt bis Januar 
1912 mur einen Dollar für neue Lejer! 
Vier Monate ganz umjonit. 

















— Bon Escondido, California, erfahren 
wir, dab bei umferer jüngiten Schweiter, 
Franz Enſen, am 22. Auguft ein Fleiner 
Sunge eingefehrt iſt. Mutter und Kind 
find wohl. Wie der Junge heißt, wiſſen 
wir noch nicht, wünſchen aber, dal er, zur 
Freude der Eltern, recht brav jein möchte. 





— Ich werde im Dftober diejes Jahres 
wohl meine Arbeit als Editor der Rund— 
fchau niederlegen. Auf Wunich der Beam— 
ten bier, bleibe ich vorläufig noch Mitarbei- 
ter. Mein Nachfolger wird Br. E. 2. 
Wiens, Suntington Barf, Cal., fein. Ich 
bin jetzt daran, in der Zwiſchenzeit, etwas 
bon meinen Erfahrungen — Freuden und 
Leiden — zu jchreiben. 


— Ich muß noch einen Fleinen Anhang 
zu meinem Reiſebericht machen. Ber Ei- 
ſenbahn bin ich diesmal 7470 Meilen ge- 
reist. Per Wagen 50, per Automobil 80 
und mit der Straßenbahn ungefähr 100 
Meilen. Zuſammen 7700 Meilen. Bis 
Salbitadt, an der Molotichna, wäre e8 ein 
flein wenig weiter geweſen aber nicht 
viel. Oft hatte ich ſehr aute Reiſegeſell— 
ſchaft; aber zur Abwechslung hatte ich auch 
— andere, 





— in Schweden fam neulich eine große 
Frage aufs Tapet. Man wollte in den öf- 
fentlihen Schulen das fündige Tanzen ein- 
führen. Doch die Auguitana-Synode bat 
folgende Nefolution angenommen: „Be- 
ichlofien, dak wir, die Glieder der Augu— 
ftana-Synode, zur Nubelfeier veriammelt, 
entichieden gegen die Abſicht proteitieren, 
den Tanz in unſeren öffentlihen Schulen 
einzuführen, indem wir glauben, dab es 
prinzipiell unrecht iſt, das Geld für die öf- 
fentlihen Schulen zu ſolchen Zwecken zu ge- 
brauchen, und dab die bezahlten Diener des 


Mennonitifche Rundſchau 


Volkes in ihrer offiziellen Eigenſchaft als 


Tanzlehrer fungieren.“ Gewiß ganz recht! 
Doc die „Aufgeflärten“ wollen nicht nur 
die Bibel aus der Schule, jondern möchten 
gerne allerlei Unfug und Schande hinein- 
bringen. 





— Wir haben eine Sendung Bücher von 
Rußland erhalten. Unter anderen auch das 
neue (1909) Buch „Johann Eornies“. Das 
Bud) hat 224 Seiten. Neue, ſchöne Il— 
Iuftrationen, Der Inhalt des Buches iſt 
jehr intereffart. Wer bat nit von 
„Ohm Cornies“ gehört? Seine Photo- 
graphie, in der altmodiihen Tracht, iſt gut 
gelungen. Größe der Bücher iſt 6 bei 81% 
Zoll und fojten nur 90 Cents portofrei. 





- Wir erhielten einen Brief von Ruß— 
land, den eine Schweiter Katharina Klaj- 
ſen geichrieben hat. Der Brief fol an On- 
fel Franz Wiebe befördert werden. Wir 
fennen zwei Franz Wieben, doch der eine 
in Oklahoma iſt zu jung und der andere 
wohnt in Canada, weil; aber jeine Adreſſe 
nicht. Wei; auch nicht, ob er der Mann ült. 
Der Gejuchte iit von Sparrau nad Amerifa 
ausgewandert. Wer will uns helfen, den 
richtigen Mann zu finden? Onfel Daniel 
Martens, früher Nüdenau, wird aud im 
Brief genannt. 





— Die beiden jungen Männer, €. D. 
Biſhop und J. E. Brown, die im April in 
der Nähe von Goodyear einen Poſtzug der 
Southern Bacific-Bahn beraubten, haben 
fich ſchuldig befannt und wurden darauf je 
zu einer Zuchthausitrafe von 45 Nahren 
verurteilt. Möchte es dem Herrn gelingen, 
dal; diefe und andere Verbredher auf den 
ihmalen Weg gebradht werden! 

Etwas zu ſpät — oder zu früh — er- 
hielten wir einen Brief von Mt. Lafe, 
Minn., folgenden Inhalts: „A. A. und 
Anna Wall laden freundlichit zur Hochzeits- 
feier ihrer Tochter Anna mit Heinrih 9. 
Did ein, Mittwoch nachmittags im Bethau- 
je“. Der Brief traf zu jpät ein, noch hin- 
zufahren und zu frühe um dem Feſte beizu- 
wohnen, wenn wir nächiten Serbit dort 
durdhfommen. Doc, wir wünſchen Gottes 
reihen Segen zum Feſte und befonders für 
ein zufriedenes Eheleben. 








— Es hat ganz den Anſchein, al3 ob der 
„Raube Reiter“ fich die weſtlichen Städte 
aerade To im Borbeifabren erobert. Er 
Ipricht zum Volk in einer Weife, daß ihn je- 
derman verfteht. Er bat fich auch nicht ge- 
fürchtet, öffentlich zu jagen, dab das Ober- 
gericht des Landes ungerecht handelte, in- 
dem es Entiheidungen madte, die den 
Truits und Morporationen von großem 
Wert waren. Wir freuen uns, wenn er e8 
in jeiner gewohnten Weiſe tut, noch mehr 
aber wollen wir ims freuen, wenn dadurd 
auch wirflih Wandel geihaffen wird. An 
Worte und Verſprechungen fehlt e8 nicht jo 
jehr, als an dem, dab die Verſprechungen 
auch ausgeführt werden. 

— Auf der Monferenz bei Mafontomwn, 
Pa., fam auch das Anliegen der armen 
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Mitbrüder in Rußland vor das Erefutiv- 
Komite. Es wurde beichlojjen, einen Bru- 
der zu ernennen, der in Verbindung mit 
den von anderen Gemeinden oder Konferen- 
zen dazu ernannten Brüdern ein Komite da- 
zu organijieren werden. Der Bruder ijt 
Levi Mumaw. Wir werden jpäter berid)- 
ten, wer in den mwejtlichen Gemeinden ge- 
wählt wurde. Bon Rubland aus werden 
zwei zuverläffige Brüder vorgejchlagen, die 
ji noch einen dritten juchen möchten, um 
dort darnad) zu jehen, daR mur arme, 
ganz gejunde Familien zu diejer Un- 
terftügung zugelafien werden dürfen. Spä- 
ter werden dann Formulare gedrudt wer- 
den, worin die Pflichten der Auswanderer 
flar dargelegt werden. Wir glauben, bis 
Neujahr könnte die ganze Sache geordnet 
und geregelt jein. Briefe, diefe Sache be- 
treffend, adreifiere man bi8 auf weiteres an 
M. DB. Faft, Scottdale, Pa., U. ©. 4. 





— Wir lejen in „Miffionaryg Review“ 


‚vom September, welches in New Norf und 


London, England, herausgegeben wird, ei- 
nen interejjanten Artifel über Religions— 
freiheit in Rußland. E83 werden darin alle 
Einzelheiten vom Kaijerlihen Manifeit am 
30. Dftober 1905 hervorgehoben. Propa- 
ganda treiben, Projeliten machen und das 
Berhältnis der Orthodoren Kirche der Ar- 
beit der evangelischen Miffionsarbeit gegen- 
über wird bis ins Einzelne verhandelt. Bon 
den Mennoniten heißt es, ins Deutiche 
überjeßt, wörtlich wie folgt: „Die Menno- 
niten, befannt als deutiche Roloniften, woh— 
nen jchon mehr als ein Sahrhundert in 
Rußland; fie aber hielten da8 Evangelium 
für fih und find „aufgetrodnet”! (dried 
up). Bon den Molofanen heißt es: „Nad)- 
dem fie Jahre lang Verfolgung gelitten, er- 
hielten fie auch Religionsfreibeit. Dann 
fingen fie an ſich iiber theologiiche Fragen 
zu jtreiten und find jet zerfallen. Der eine 
Teil wird in der Tat evangelifch und der 
andere Teil neigt ſich zum Unglauben.“ 





Ans Mennonitiichen Kreiſen. 
Dr. Jacob Neufeld, Minneola, Ran., be- 
richtet, daß es dort troden und windig ift. 
Sejundheitszuftand aut. 





In Rofenthal, Chortik, iſt Onkel Bernd. 
Töws an der Cholera geitorben. Much ftarb 
im jelben Dorfe ein ruffiiches Kind an der 
ichredlichen Krankheit. 





Br. A. T. Kröfer, Conway, Ran., be- 
richtet, dah fie nad; Escondido, Cal., über— 
geſiedelt find. Diefes diene auch jeinen On- 
feln, Peter und Mlaas Kröfer in Rußland, 
zur Nachricht. 


Br. David Eiken Inman, Ran., hat feine 
Adreſſe nad) Buhler, Kan. verlegt. Er be- 
richtet, dab es ſchön geregnet hat. Nach 
dem Regen gab e8 warmen Sonnenidein. 

Eine Schweiter von Nebrasfa fchreibt: 
„Es iſt jehr ſchön, dak Sie daran find, in 
Californien ein Altenheim zu gründen. 
Möchten auch alle VBerwahrloiten Obdach 


finden — wenn auch in einem Nebenbau. 
Unfer Bolf hat manche und auch große Un- 
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terlaffungsfünden zu bereuen. Möchte der 
Schaden unjeres Volkes geheilt werden. Es 
iit traurig, dab viele Mennoniten ſich dem 
Unglauben zureigen.“ 


Br. David Bay, Mt. Lafe, Minn., be- 
richtet, daß fie fich entichlofien haben, nad) 
Saskatchewan zu ziehen. Er fährt am 7. 
d. M. mit der Car, die Yamilie folgt ſpä— 
ter. Ihre Adreſſe iſt jetzt Rush Lake, Sasf. 


Br. Dvid J. Dyd, Osler, Sask., 
ichreibt: „Wir find, dem Herrn jei Dan, 
ihön geiund und wünjchen dem Editor und 
Leſer dasjelbe! Das Wetter iſt gegenmwär- 
tig ſchön. Mit dem Drejchen wird nädjite 
Woche angefangen werden, aber der Ertrag 
wird gering ausfallen. Sonntag, den 28. 
Auguft, ſoll ein Tauffeit jtattfinden. Die 
Täuflinge find Jakob K. Dyden, Osler, 
welche der M. B.-Gemeinde beitreten. 

Die Rundichau Foftet von jet bis Januar 
1912 nur $1.50 für neue Leſer in Ruß— 
land. Wenn Leer in Amerifa für ihre 
Freunde in Rußland die Mennonitiiche 
Rundſchau beitellen, koſtet diejelbe nur 
$1.25 per Jahr; jonft, von dort aus beitellt, 
fojtet die Rundſchau immer noch $1.50 per 
Jahr. 








Tante Wilh. Thieſen, Langham, Sask., 
ſchreibt: „Wir wünſchen Euch gute Ge— 
ſundheit an Seele und Leib. Wieviel die 
Geſundheit wert iſt, wiſſen viele erſt, wenn 
ſie krank geworden ſind. Die Sünde bringt 
viel Elend und iſt der Leute Verderben. 
Möchte es doch niemand zu ſpät erkennen. 
Die Zeit eilt ſo ſchnell dahin. Ich denke 
manchmal, bald wird es vielleicht heißen: 
„Es geht nach Hauſ', wer weiß vielleicht 
ſchon morgen!“. In letzter Zeit find bier 
mehrere Perſonen plötzlich ums Leben ge— 
kommen. Ein Mann fuhr in die Stadt 
und hatte dort noch getrunfen, und als er 
heimkam, fand er feine Frau tot auf der 
Veranda. hr Lieben! Wollen bei Sefum 
bleiben, bis er uns zum völligen Sieg hin- 
durch geführt hat. 

Wir haben 1825 Buſchel Weisen und 
863 Buichel Safer gedroſchen. Gemüſe ift 
durch Froſt jehr beichädigt. Wann werdet 
ihr berfommen? Alle Freunde und ihr 
alle drei, jeid herzlich gegrüßt!“ ; 


Bon Sanien, Nebr., erfahren wir: 

N. B. Friefen und Frau waren nad) 
Senderion gefahren. 

Kohn 3. und Kohn D. Thiefen weilen in 
Kanſas. Jacob F. Faft holte fein Baby, 
welches Jacob Faſten für ihn pflegten, ſeit 
ſeine Frau ſtarb. Er und ſeine Kinder ſind 
nad Kanſas City gefahren. 

Alte Kl. Wieben wollen nad) Janſen zie- 
ben. (So, jo! Editor.) N. H. Wiebs Baby 
iſt wieder beſſer. 

Gerhard Thieſens fuhren unglücklich; 
John Niders Auto fuhr von hinten in ihr 
Bugay hinein. 

Am 31. Auguſt früh morgens lief der 
Denver Flyer, der 40 Meilen per Stunde 
fuhr, der Mühle gegenüber vom Geleiſe. 
Der Zug lag als ein Wrack und wunderba— 
rer Weiſe wurde niemand getötet. Drei 
ſtählerne Cars waren wohl die Urſache, 
daß das Unglück nicht viel größer wurde. 








KAlennonitiſche Rundſchau 





Die Frauen J. F. Krauſe und And. 
Flaming ſind nach Glen Elder, Kan., ge- 
fahren. 





Adreßveränderung. 

Heinrich Eſau von Inman nach Buhler, 
Kan. 

David P. Schmidt, Marion, ©. Daf., 
nad) Morſe, Sasf. Freunde und Rund— 
ichauleier jind herzlich gegrüßt. 

B. A. Hiebert, von Haljtead nad) Mound- 
ridge, Kan. 





Von Huntington Parf, Cal., nad) Scott- 
dale, Pa. 





Zange hatten wir zu überlegen, ehe wir 
uns entgültig entichliegen fonnten, unjere 
fleine Heimat im freundlichen Californien 
zu verlaſſen und wieder oftwärts, aus wel- 
cher Ridytung wir vor wenigen Jahren ge- 
fommen waren, zu ziehen. 

Als aber alles Für und Wider nad) be- 
item Wiſſen erwogen war, richteten ſich un- 
jere Blicke entichloffen dem neuen Ziele zu. 
Fahrkarten und was fonft notwendig var, 
wurde bejorgt und am 15. Auguſt 8 Uhr 
abends beitiegen wir in 2o8 Angeles den 
Zug, der uns bis Chicago bringen jollte. 

Bol Dankbarkeit gedenken wir nod) aller 
Freunde und Gejchwijter, die uns Freund- 
Ihaft und Teilnahme beiviefen in der fur- 
zen Zeit unjeres Dortieins. 

Es wurde jchon finiter, ehe der Zug ſich 
in Gang fette. Der Abſchied von den Ge- 
ſchwiſtern, die uns bis zum Bahnhof beglei- 
tet hatten, hatte uns wehmütig gejtimmt. 
So legten wir uns bald zur Ruhe, nachdem 
wir uns dem Schuße Gottes empfohlen hat- 
ten. 

Needles, welches 300 Fuß über dem 
Meeresipiegel liegt, erreichten wir den fol- 
genden Tag, 6 Uhr morgens. Hier ijt eg, 
wo der Zug die Brücke über den Colorado- 
Fluß paffiert und wir dann die Grenzen 
von Californien, Arizona und Nevada in 
nächiter Nähe haben. 

Diefer Teil des Weges geht durch die 
vielbeſprochene Wüſte, die, wenigitens jett, 
doch nicht jo tot und. wüſt ift. Denn ftarfe 
Regen in jüngiter Zeit haben der Erde hier 
einige Kräuter und Gräfer entlodt. Au- 
Berdem fteht niedriges Gefträuche zeritreut 
umber. | 

Wir hatten bei dem allmählich aufiteigen- 
nüßt. Aber von Zamy bis Las Vegas 
den Wege die Kraft zweier Mafchienen be- 
mußte noch die dritte Machine zu Hilfe ge- 
nommen werden. 

Eine Strede vor Las Begas fuhren wir 
an acht entaleisten Eifenbahnmwagen vorbei. 
Sie lagen zerbrodhen auf der Seite oder 
gar mit dem Boden nach oben. Hatten ihre 
Ladung, Mohlen, verihüttet. Ob aber 
Menichen bei diefem Unfall ums Leben ka— 
men, fonnten wir nicht erfahren. 

Wären in diefem Wagen Paſſagiere ge- 
fahren, was wäre aus ihnen geworden? 

Warum verunglüdte der Fradhtzug 
und unser Zug paifierte die Stelle glüd- 
lich? 

Am 17. Auguſt regnete es ziemlich ftarf. 
Das Waſſer lief in Strömen die Berge 
hinunter. Das war für uns Galifornier 
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eine rechte Ueberraſchung und teilweiſe eine 
Freude. Auch am 18. Auguft regnete es, 
doch nur langſam und ftill. 

In Kanſas hatten unfere Deutjchen wohl 
Ruhetag, als wir durdhgefahren kamen, 
denn wir jahen niemand von ihnen. Biel- 
leicht war’3 aber auch, weil wir nicht Zeit 
hatten, uns nad) ihnen umzujehen. 

Wenn Kanſas alle Sabre, den ganzen 
Sommer über, jo grünes Gras auf feinen 
Wieſen hat, wie wir es jet ſahen, dann 
dürften die Viehherden in feinen Grenzen 
zu den glüclichiten ihres Gleichen gehören. 

In Chicago verließen wir unjeren Zug 
und beitiegen einen ſolchen der Bennfyl- 
vania-Bahn, der uns nach Pittsburg brad)- 
te. Hier angefommen, muhten wir neue 
Tickets für die Strede bis Scottdale kau— 
fen. 

Wir famen in Pittsburg nicht zur feitge- 
fetten Zeit an, weil der Zug fich verſpätet 
hatte. Es war aber immer noch früh ge- 
nug mit dem 8 Uhr 20 Min.-Zug weiter zu 
fahren, wenn ih nur etwas flinfer gewejen 
wäre. So fam es aber, daß der Zug und 
vor der Naſe wegaing und wir 4 Stunden 
warten mußten, bi3 zum nädjiten Zug. 

Dad Warten war aber nicht das 
Schlimmſte. Br. Fait, Editor der Rund— 
ſchau. dem ich von Chicago aus telegraphirt 
hatte, wann wir in Pittsburg fein würden, 
hatte fi vorgenommen, uns eine Strede 
entgegen zu fommen. Diejes tat er aud) 
einmal des Morgens und fand uns nicht. 
Dann fuhr er zurüd und wartete bis der 
zweite Zug von Pittsburg ausgelaufen 
var, und verfuchte es noch einmal mit uns. 
Und wunderbar! Als bei der Station 
„Zarr” der Zug nad furzem Halten fich 
wieder in Bewegung gejett hatte und ich 
eben zu meiner Frau jagte: „Wie num, 
wenn auf dem Bahnhofe von Scottdale nie- 
mand weiß, wo Bruder M. B. Faſt wohnt, 
und auch niemand den Editor der Rund- 
ichau kennt?“ Da ftanden mit einmal alle 
Beide im einer Perſon vor und, Nun, die 
Leſer fönnen mir’3 glauben, die Ueberra- 
ihung übte feine üblen Folgen auf uns 
aus. 

Ehe wir es daten, hie e8 „Scottdale!” ; 
der Zug hielt an und wir jtiegen aus, 

Nachdem Br. Falt alles Nötige unferes 
Sepädes wegen bejorgt, jchritten wir un— 
ter jeiner Führung dem Haufe der freund- 
lichen Geichwifter zu. Hier fanden wir die 
bereitwilligfte Aufnahme und durften in 
Semeinihaft mit ihnen dem Herrn danken, 
für den fiheren Schuß jeiner Flügel über 
uns auf dem Wege. EB Wiens. 


Todesanzeige. Meine innigit geliebte 
Frau, geb. ®ieler, ift am 7. Juli durch den 
Tod im feiten Glauben an ihren Heiland, 
im Alter von 41 Jahren und 3 Monaten 
bon meiner Seite geihieden. In der letz— 
ten Nacht, nachdem ich ihr noch Sei. 35 vor- 
gelefen und beionders den 10. Vers her— 
vorgehoben hatte, jagte fie: „Papa, nun 
werde ich bald ausgefämpft haben.“ Un. 
gefähr 10 Minuten ehe fie jtarb, betete und 
dankte fie noch veritändlih. Schwer Frank 
war fie 16 Tage. 
Johann Schmidt, Rodnitichnoje, 
Drenburg. 


Gouv. 
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Miſſion. 


Elk Park, N. C. den 1. September 
1910. Lieber Bruder Faſt! Wünſche dir 
den Frieden und die Liebe Gottes, ſowie 
auch allen Leſern die beſte Geſundheit an 
Leib und Seele! Wir ſind ſo weit alle 
leidlich geſund. Ich ſchreibe dieſe Zeilen 
um die Geſchwiſter wiſſen zu laſſen, daß wir 
noch immer getroſt ſind in der uns vom 
Herrn anvertrauten Arbeit, nämlich Seelen 
für fein Neich zu gewinnen. Gottes Wort 
jagt, wir ſollen wirfen, jo lange es Tag 
ist, denn es fommt die Nacht, da niemand 
wirfen fann, 

Wir hatten diefen Sommer viel Regen. 
Die jpäten Fröfte haben alles Objt vernid)- 
tet. Gemüſe haben wir jchönes. Ich be- 
juchte die Stadt Elifabethton, Tenn. Bon 
den Farbigen war hier ein großes Feſt ver- 
anitaltet. Man Hatte ihnen dazu das 
Courthaus eingeräumt. Des Morgens 
hatte ich Gelegenheit, von Jeſu zu zeugen. 
Sch beiuchte auch das Gefängnis. Dort 
fand ich eine Anzahl, die ſich am Geſetz ver- 
ariffen hatten und nun hinter Schloß und 
Niegel fißen mußten. Der Gefängnis- 
wärter und feine Familie famen mit uns 
zum Gotesdienfte. 

Als ich Gottes Wort gelejen und einige 
Bemerfungen darüber gemacht hatte, Fnie- 
ten wir nieder zum Gebet. ch wurde 
dort jehr geiegnet. Ein alter Mann, mit 
dem ich jchon längere Zeit befannt war, 
fit dort, weil er Getränfe verfaufte und 
Dabei ertappt wurde, Einen gewiſſen 
Mann von Elf Park traf ich auch dort. 

Als Br. P. A. Wiebe hier war, machte 
er dieiem Mann noch zwei Krücken, damit 
er geben fünne, und nun muß er figen und 
zwar als Sträfling. 

Bon dort ging ich zur Verſammlung, 
wohin die Leute von nahe und fern herbei 
famen. In Schwachheit verfuchte ich, mei- 
nen Auftrag auszuführen, nämlich über 
die Wichtigfeit der Sonntagsichule zu re- 
den. 

Bor etlihen Tagen bejuchten wir die 
Sommerftadt, Vlowing Rod. Schweiter 
Klaſſen, Gertrude, meine Tochter Lizzie 
und ich machten uns auf den Weg dorthin. 
Des Abends erreichten wir die Fleine aber 
ihöne Stadt hoch oben auf dem Berge, wo 
viele der Reihen diefer Welt aus allen 
Staaten herüberfommen, die kühle Quft 
zu genießen und etwas von ihrem „Weber- 
fluſſe“ zu veripenden.: Die Stadt Tieat 
1090 Fuß über dem Meeresipiegel. Dort 
ſahen wir audy das erfte Mal ein Automobil 
in den Bergen. 

Die alte Mutter €. C. Prudden, welche 
unser Seim gegründet hat, war auch dort, 
und bei ihr fanden wir freundliche Auf- 
nahme. Da fie vorher gewußt hatte, daß 
wir fommen würden,, war alles bereit. 
Wir muhten bei ihr zu Veſper ejjen und 
dann mußte ich mich zu ihr jegen und ihr 
von unjeren Erfahrungen erzählen. Sie 
intereifierte fich für alles, nur nicht für die 
eine Bemerkung, die ich machte, da nämlich 
einige Brüder fih mit dem Gedanfen be- 
ihäftigten, die Station zu verlegen. Sie 
meinte, die Brüder würden damit nichts 
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gewinnen, fondern die Arbeit würde um 
fünf Sabre zurücdgejeßt werden. 

Die Frau iit 78 Jahre alt und hat 28 
Sabre bier im Süden für die Miſſion ge- 
arbeitet. In dieſer Zeit hat fie 15 Schulen 
für beide Raſſen gegründet, und hat man- 
che bittere Erfahrung gemadt. Sie jagte, 
beionders dann, als fie anfing, den Farbi- 
gen zu helfen, wırrde fie von den Weißen 
auf das Schlimmite verfolgt. Sie hat jekt 
die meiiten Schulen weggegeben. Auch jag- 
te fie zu mir: „Sage Bruder 9. V. Wiebe: 
die Schule bei Zenoir iſt Fürzlich nieder- 
gebrannt.“ 

Den folgenden Tag hatten wir Seit, 
uns in der Stadt etwas umzuſchauen. 
Dort find dieien Sommer 800 Einwohner 
ohne die Arbeiter. Die Gebirgsleute fom- 
men von weit und breit mit verichiedenen 
Sachen auf dem Rücken, und fönnen alles 
fiir guten Preis los werden. Nach Gott 
wird dort nicht viel gefragt. Die Zeit 
wird? dem Herrn geſtohlen mit allerlei 
Spielwerf und Trinfen, und mit Beichauen 
der Naturwunder. Bor etlihen Jahren 
lie fich dort auch ein Millionär namens 
Moies Coon, nieder. Oben am Berge 
fteht das ſchöne Haus, welches ihm Tausende 
aefoitet. Im Tale und den ganzen Berg 
entlang, find 200,000 Apfelbäume ge 
pflanzt. Unten ijt ein 15 Meres großer 
Fsiichteich, der von einer Quelle aus den 
Bergen stets friihes Waſſer erhält. Die- 
jer Millionär wollte hier nun eine Bahn 
bauen, um das Obſt auf den Markt zu 
bringen. Aber der Herr machte einen 
Strich durch feine Nechnung. Es hieß: 
„Beitelle dein Haus, denn du mußt jter- 
ben.“ Und dort liegt er nun unter dem 
Hügel. 

Auf dem Heimmwege fuhren wir über 
den großen „Großvatersberg“ (jo genannt). 
Er iſt 5964 Fuß über dem Meeresipie- 
gel. Es fing an zu bligen und ein Gewitter 
30g berauf. Wunderbare Gefühle durchzo- 
gen mich, al3 wir die Blite dort unter uns 
suchen faben. Bon dort aus befuchten wir 
eine Anliedlung Farbiger, die weit im 
Walde wohnen. Mit großer Mühe fanden 
wir die Häuſer, welche jehr jchlecht gebaut 
find. Mermere Leute habe ich bis jekt noch 
nicht geſehen. Sie selber find vielleicht 
auch an Vielem Schuld. Ich fragte, ob fie 
eine Schule hätten oder ob fie auch jemals 
eine Pıedigt gehört. Sie antworteten: 
„Nie eine!” Die großen Rinder können 
feine Buchitaben leſen. 

Auf dieſer Reiſe hatten wir Gelegenheit, 
manche qute Schrift zu verteilen, mit den 
Leuten zu beten und von Jeſum und jein 
Wort zu reden. Möchte der Herr das Ge- 
deihen geben. Gejtern hatten wir eine ge— 
jegnete Berjammlung. Etliche von den Be- 
juchern legten Bekenntniſſe ab und gelob- 
ten, in Zukunft mehr für den Herrn zu 
tun. 

Den 5. September fängt auch unfere Ta- 
gesichule wieder an. Berichte au, daß 
wir wieder von den Geichwiltern bei 
Soofer, Ofla., Gaben erhielten. Wir füh— 
fen uns allen Gebern recht zu Danf ver- 
pflichtet. Eure geringen Mitpilger nad) 
Sion, 

J. M. u Rath. Tihetter. 


14. September. 








(Fortiegung von Seite 6.) 


beit. Neltejter H. D. Penner hielt die Lei- 
chenrede über Luf. 7, 37: „Und fie erjtaun- 
ten über die Maßen und ſprachen: Er hat 
alleswoblgemadt! Die Tau- 
ben madt er börend und die 
Spradlojen redend!“ Die An- 
ſprache entiprad) dem Terte und der Lage. 
Die Eltern, alle Angehörigen, Freunde und 
Verwandte rühmen auch: Der Herr hat al- 
[e8 wohlgemadt. Gebt unjerm Gott die 
Ehre! — Eltern und Geichwilter find alle 
ihön gejund. 

Vetter Pet. Franz, der für fein Alter 
noch jehr rüſtig ift, beabfichtigt, wenn es 
des Herrn Wille iſt, am 31. d. Mts. eine 
Hochzeit auszurichten, die in der Hebron- 
Kirche Itattfinden ſoll. Ihre Tochter Katha— 
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die Ehe zu treten. 

Der Schmied Jak. Görtz, Buhler befam 
einen beftigen Anfall Mppendieitis(d. i. 
Blinddarmentzündung). Die Merzte jahen 
feinen andern Weg, ihn zu retten, als durch 
Dperation, die geitern nachmittag an ihm 
von den Doktoren Friejen von Buhler und 
Kaiſer von Göffel vollzogen wurde; wie es 
jcheint, mit Erfolg. 

Das Dreihen iſt fo ziemlich beendet. 
Viele Bauern befommen feinen Weizen und 
andere bis 20 Buſchel vom Ader. Safer 
gibts bis iiber 50 Buſchel vom Acer und es 
fann auch noch recht ſchön Korn geben. Der 
Serr bat3 noch immer verjehen und wir 
vertrauen auch feiner ferneren Borjehung. 

Seute morgen, den 29. Auguit, iſt Jak. 
Görtz doch aeitorben. Er hat furdhtbare 
Qualen ausstehen müffen. Geſtern nad)- 
mittag hatte er jeinen Bruder Siebert Görtz 
mit Familie zu fich fommen laffen, um von 
ihnen herzlichen Abichied zu nehmen. Er 
ſagte zu ihnen, er gebe zu feinem Neu. Vor 
zirka 8 Jahren fam er als Süngling nad 
Amerifa. Bei jenem Bruder Siebert er- 
lernte er da8 Schmiedhandwerf. Er ver- 
heiratete fi mit einem Fräulein Kirich. 
Dur Fleiß und Sparfamfeit erwarb er 
fich ein eigenes Heim und errichtete fich eine 
geräumige Schmiedewwerfitätte, die er mit 
den neueſten Gerätihaften — Gaſolinma— 
ichine, Triphammer ete.—verjah. Er war 
ein geiunder, ftarfer Mann, dem e8 an Ar— 
beit nicht fehlte. Die Zukunft zeigte. ich 
ihm in einem rofigen Lichte. Nett wird die 
Rerfitatt, aus der fröhlicher Geſang und 
wuchtige Sammerichläge um die Wette her- 
ausichallten, verichloffen fein. Der Herr 
tröfte die trauernde Wittwe und jei ein Ba- 
ter den Waiſen, die den Berlujt ihres Ieib- 
lihen Vaters noch nicht jo ſchwer empfin- 
den. Mit Gruß, 

E. 8. Frieſen. 


Nebraska. 


Senderfson, Nebr., 23. Auguſt 1910. 
Werte Rundihau! Die Dürre und Hitze 
haben eine Unterbredung aefunden, denn 
e8 hat einige Male tüchtig geregnet. Das 
Korn gedeiht und auch dem Graſe iſt da- 
durch, bildlich geiprodhen, auf die Beine ge- 
bolfen. Die Kornernte wird durchſchnittlich 
25 Buſchel per Ader oder mehr betragen, 
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wenn der Froft nicht zu früh einjeßt. 

Prof. D. E. Harder, vom Tabor College, 
Sillsboro, Kan., iſt zur Zeit hier, um für 
die Schule das Intereſſe, bildlich geipro- 
chen, auch auf die Beine zu helfen, oder un- 
‚ter die Arme zu greifen. Er hielt am Sonn- 
tag in dem Bethauje der M. B.-Gemeinde 
vormittags eine gute Anſprache und nad)- 
mittags auf dem Abichiedsfeite der Ge- 
ſchwiſter 5. 3. Wiens, die diefer Tage ab- 
fahren, zuerit nad) Rußland und dann nad) 
ihrem Arbeitsfelde in China. 

Johann Thieken und Gattin machten ei- 
ne Bejuchsreife nach Minneſota. Während 
ihrer Abweſenheit hatte Mamma Thießen, 
bildlich geſprochen, ihre Wirtihaft im 
Auge. 

In Stocdham tagte legte Woche das joge- 
nannte Old Settlers’ Pienie, wozu auch 
von hier mehrere hingefahren waren. 

Es ſind hier wieder einige neue Bauten 
in Angriff genommen worden. Auch Ze— 
ment⸗Stiegen werden gemacht. 

Johann Willms von Sasf., Canada, iſt 
zur Zeit hier auf Beſuch. Mit Gruß, 

Korr. 

Anm. — Dieje Korreſpondenz hätte ſchon 

vorige Woche ericheinen jollen. Ed. 





Beatrice, Nebr., 28. Auguſt 1910. 
Sieber Bruder M. P. Faft! Soeben fommt 
mir durch die Güte eines Freundes, der die 
Rundſchau Tiest, eine VBemerfung aus der 
Nummer vom 3. August zu Gefichte über 
&elder, welche von Amerifa nad Turfeitan 
an „„hlegmatiſche Anſiedler — 
fragliche Personen“ geidhidt fein 
follen. Ich will annehmen, dab die Einfen- 
der ſolcher Nachricht an den „Zionsboten“ 
die Angelegenheit nicht böswilfig entitellt 
hat, fondern daß e8 mur Unkenntnis der 
Sache ift. 

Der Tatbeitand iſt folgender: 

Durch zuverläflige Brüder aus der An- 
fiedlung bei Muliata, wo in fünf Dörfern 
wei Mennoniten » Gemeinden wohnen, 
wurde ein PBittgefuh an die Emergency 
Nelief Commiſſion der Allgemeinen Ronfe- 
renz eingereiht. Ungefähr 20 Familien, 
welche von Auliata aus, an dem -Flufie 
Tſchu, eine neue Anfiedlung gründeten und 
durch Mihernten und anderes Mißgeſchick 
in Not geraten feien, Hilfe angedeihben zu 
faffen. Da auch Glieder unferer Gemeinde 
zu Beatrice die Lage ſowohl, wie auch die 
in Not geratenen Geſchwiſter Fannten und 
die Glieder der E. N. C. zu der Ueberzeu— 
aung aelangten, dab e8 im der Ordnung 
fei, Unterftügung dorthin au enden, erfolg- 
te ein Mufruf im „Bundesboten“, 

Der Erfolg war ein recht erfreulicher. 
Ein spezieller Bericht darüber erichien in 
Nr. 28 des „Bundesböten”“ vom 21. Juli 
4910. 

Füge noch bei, daß wir durchaus nicht 
annabhmen, daß von den in fo bittere Not 
aeratenen Brüdern Feine Fehler gemacht 
wurden. Wo gerät wohl jemand in Not, 
der nicht zum Teil daran ſchuld wäre? 
Aber e8 wäre wohl nicht im Sinne unſeres 
Meiiters gehandelt, foldhen die Hilfe zu 
verfanen — beionders, wenn e8 Glaubens- 
genoffen find. 

Schließe mit den Worten unſeres Herrn, 


Aennonitiſche Rundſchau 


wenn er Matth. 17, 7 ſpricht: Wenn ihr 
aber wühtet, was das jei: Sch habe Wohlge- 
fallen an Barmberzigfeit und nicht an Op- 
fer, hättet ihr die Unfchuldigen nicht ver- 
dammt.“ 
Mit brüderlihem Gruß, 
GerhardWiebe. 


Anm. Etliche unſerer Leſer kamen auf 
den Gedanken, daß die editoriellen Bemer— 
kungen im „Zionsbote“ für den Editor der 
„Rundſchau“ geſchrieben wären; darauf 
aufmerkſam gemacht, ſchrieb ich jene Zeilen. 
Doch ich bin froh, daß dieſe Sache jetzt für 
jedermann klar und verſtändlich iſt. Wir 
danken für obige Erklärung. Editor. 





Oklahoma. 


Renfrow, Ofla., den 31. Aug. 1910. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Einen Gruß 
der Liebe an dich und alle Leſer. Indem 
unjer lieber Vater auf jeinem Sterbebette 
es mir auftrug, ich jolle nach jeinem Tode 
es doch in der Rundſchau befannt maden, 
jo will ich denn eine furze Lebensbeichreib- 
ung bon ihm einjenden. 

Unjer lieber Bater Bernhard Dörkſen 
wurde anno 1831 den 29. Oftober a. St. 
in Fiſchau, Südrußland, geboren, und an- 
no 1859 den 19. November a. St. iſt er 
in die Ehe getreten mit Juſtina Willems 
bon Fürſtenwerder. Die Eltern wohnten 
in Fiſchau bis anno 1876, wo fie dann aus- 
wanderten nach Amerifa, fiedelten in Me— 
Pherſon Eo., Kan., an. Dort wohnten fie 
bis 1901. Dann fiedelten fie über nad) 
Dflahoma, Grant Co., wo die lieben El- 
tern noch ein Jahr zufammen auf einer 
Farm wohnten; dann ftarb die liebe Mut- 
ter. 

Dann verfaufte der liebe Vater die Farm 
und 30g bei Bruder Gerhard auf den Hof, 
wo er jein Haus hinjchleppen ließ und mo 
er dann bis zu feinem Tode gewohnt hat, 
wo er auch drinnen geitorben iſt. Am 4. 
April 1910 erfranfte der liebe Bater an ei- 
ner Sranfheit, die auch die Nerzte nicht gut 
fannten. Wir juchten bei drei verichiede- 
nen Merzten Hilfe, aber fie jtimmten alle 
in dem, dab fie ihn nicht gejund machen 
fönnten, denn der Fehler jei inmwendig. 
Sm Anfang feiner Krankheit hatte er große 
Schmerzen, aber die verließen ihn; doc 
bat er viel aushalten müſſen in den 4 
Monaten feines Krankſeins; eritens an den 
Schmerzen und zweitens war es bier die- 
jen Sommer ausnahmsweife heiß, jo dab 
er die Hike fait nicht ertragen konnte. Er 
trug feine Leiden in Geduld und in dem 
Bewußtſein, daß der Herr fie ihm auferlegt, 
und dab er ihm auch wieder würde tragen 
helfen bis ans Ende. 

Der liebe Bater hat uns das Zeugnis hin- 
terlafien, daß er bei jeinem Erlöfer num 
it. In den letzten drei Wochen jeiner 
Krankheit ftieg es ihm oft in den Kopf, 
daß er dann nicht aut wußte was er jagte, 
doch wenn es nachließ, dann ſprach er von 
feinem Seelenheil und betete zu Gott, er 
möchte ihn bald heim nehmen, und als feine 
Stunde zum Sceiden fam, jchlief er ganz 
ſanft ein, alfo den 8. NAuguit n. St. ftarb 
unser Vater im Alter von 78 Jahren, 8 
Montten. und W Tagen. Krank geweien 
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4 Monate und vier Tage. In der Ehe ge- 
lebt 42 3. 8 M. 25 T.; als Witwer gelebt 
7 J. 11M. 13 T. Vater geworden über 
3 Söhne und 1 Tochter, wovon ih und 
Bruder Gerhard noch am Leben find. Groß- 
vater über 22 Kinder geworden, wovon 
noch 19 leben; und Urgroßvater über ein 
Kind geivorden. 

Wenn aud) die lieben Eltern e8 in ihrem 
Leben nicht zu irdiichem Reichtum gebracht, 
denn es war auch nicht ihr Streben, jo 
durften fie doch immer ihr beicheidenes Teil 
bom Herrn entgegennehmen, denn fie ha— 
ben nie Mangel gehabt. Der Herr hat fie 
in ihrem Leben vor Krankheiten, ausge- 
nommen die legte bewahret. Auch hat 
der Herr ihnen Kraft geichenft, fleißig zu 
—— welches ſie auch nie geſcheut ha— 

en. 

Da unſere Eltern ziemlich viele Freunde 
und Bekannte haben, ſo möchte dieſes ihren 
Freunden als Nachricht von ihrem Ab— 
ſcheiden dienen, und ſollten etliche nicht die 
Rundſchau leſen, vielleicht tun Nachbarn es 
ihnen zu wiſſen. Da ſind von Väterchen 
ſeinen Geſchwiſtern noch Kinder, ſo wie 
Konrads, Braunen und Dörkſens Kinder. 
Wir willen nicht, wo fie alle wohnen, viel- 
leicht läßt fich mal jemand durd die Rund- 
ihau hören. Wie gehts euch allen? Habt 
ihr euer irdiiches Fortkommen? 

Uns geht es ganz gut, hatten eine ſchöne 
Ernte. Wir haben 7 Söhne und 2 Töchter. 
Der ältefte Sohn iſt verheiratet. Sie ha- 
ben eine Tochter. Wir find auch alle, Gott 
jei Danf, ſchön gefund. Onkel und Tante 
Bernhard Bergen find nicht mehr jo rüjftig 
als fie waren; ihnen jchadet jchon öfter et- 
was, doch fie beforgen ſich und ihre Fleine 
Wirtichaft noch jelber. Bruder Gerhard mit 
feiner Familie find auch geſund. 

So ſeid denn recht herzlich gegrüßt von 
uns, ihr lieben Bettern und Coufinen alle, 
auch Reimer und Willem Kinder bon 
Fürftenwerder, ja alle. Auch ihr, Tiebe 
Tante Gerhard Dörkſen in Fiſchau und die 
beiden Tanten Katharina und Helena Dörf- 
fen in Fiſchau. 4 

Gruß an alle Leſer und den Editor, von 

Bernhard u Eva Dörffen. 

Adreſſe: B. G. Doerkien, Route 3, Ren- 

frow, Dfla., U. ©. of Amerika. 








DOrenon. 

Dallas, DOre., den 29. Auguft 1910. 
Werte Rundihau! Da wir veriprocdhen hat- 
ten, durd dich von unjerem Befinden in 
Dregon zu berichten, jo tue ich es denn. 

Wir famen am 18. Auguſt abends in 
Dallas, Ore,, an, wo die Brüder Sal. und 
P. Ediger am Depot uns in Empfang nah- 
men. Weil wir noch in Sammilton Eo. 
und auch noch auf anderen Stellen anbiel- 
ten, waren die Geſchwiſter Ediger zwei 
Wochen früher bier als wir. Wir fuhren 
nämlih am 2. August von Hutchinſon ab. 
Die Reife ging ja übrigens ganz gut, nur 
da ih oft große Kopfichmerzen hatte. 
Mein I. Mann und Neta blieben immer 
ſchön geſund; hatten auch immer viel 
Raum, außer die letzten zwei Stationen, 
wo e8 jo gedrängt voll war, dab viele Män. 
ner ftehen mußten. Auf dem Zuge ftarb 
ein Mann, ehe wir Portland erreichten. Er 
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war nämlich auf dem Wege nad) Portland, 
um dort zu doftern. Seine Frau hatte ihm 
veriprechen müſſen, jeinen Leichnam ver- 
brennen zu laſſen und die Aſche mit Heim 
zu nehmen und dort zu begraben. So 
juchte die Frau dann getroft nach einem 
Mann, der die Leiche verbrennen jollte. — 
Sa, auf folder Reiſe fieht man doch man- 
ches Unangenehme, und ohne Gefahren ijt 
jo eine Reiſe auch nicht, denn was wir alles 
geiehen haben, fann meine Feder gar nicht 
beichreiben. Aber Gottes Allmaht muß 
man immer wieder bewundern; denn, an 
der einen Seite — man fann wohl jagen 
— hundert Fuß hohe Steinwände und an 
der andern Seite tiefe Schluchten ; jo braus- 
te der Zug mit uns dahin. Bald jchlängel- 
te er fich rechts, bald links um die Berge 
herum, daß ich oft dachte, wenn wir nur erjt 
einmal durch die Gebirge wären. Ja, und 
dann ging e8 nod einen Tag lang durd) 
fieben Tunnels. Nun, ich will ja nicht ei- 
nen langen Neijebericht machen, denn das 
fann ich nicht. 

Wir und die Gejchwifter Ediger find jekt 
bier; wie e8 uns aber gefallen wird, wiſſen 
wir noch nicht. Wenn man aber von der 
Site in Kanſas liest und wir hier recht 
ichön unter zwei Deden jchlafen können, 
dann jollte e8 uns wohl gefallen. Aber 
Dregon bat auch Schattenjeiten, denn, wer 
feinen Gefallen an Gebirge findet, bleibt 
beſſer auf ebenem Lande. Hier ift auch viel 
zu verdienen, von $2.00 bis $3.00 Tage- 
lohn, aber das iſt auch nicht ohne Arbeit. 

Lieber Freund Franz Wall, Buhler, 
Kan. muß leider berichten, dab dein Vater 
noch nicht geiund iſt; er hat fich ja den Fuß 
verlegt. Mein I. Mann arbeitet bei euren 
Geſchw. Nachtigall am Hopfenhaus. Er, 
Nachtigal, ift noch im Getreidedreichen; iſt 
aber bald damit fertig. Nächſte Woche 
geht's dann in die Hopfenernte, wo Edigers 
und wir dann auch helfen wollen, bei Nad)- 
tigal3 nämlich. 

Alſo, Freund Wall, nun babe ich etwas 
bon euren Geſchwiſtern erwähnt, jet, bitte, 
laß auch etwas von Buhler und Umgegend 
bören! Much freund Heinr. Epp, Bubler, 
Kans., laſſe doch auch du etwas von dir hö— 
ren; oder jeid ihr nicht mehr in Ranjas? 
Auch ihr, Inman Korrefpondenten, jeid 
nur fleigig mit Schreiben, denn wir lejen 
es jo gerne, was dort vorgeht! 

Wir befamen geitern etwas Negen. Am 
legten Freitag brad im Waſchhaus, nahe 
bei Geſchw. Pet. D. Edigerd, Feuer aus, 
Die Schwägerin hatte ſich jehr geängitigt, 
weil Bruder Peter gerade nicht daheim 
war. Sie blieben aber verichont, denn der 
Mind jtand gerade nicht nad) ihrem Hauſe 
bin. 

Geſund find wir jetzt alle, haben aber 
alle müſſen Erfältungen durchmachen, denn 
in Kanſas war eine ſolch große Site, als 
wir wegfubren, und bier jo fühl, da man 
morgends und abends willig die Türen zu- 
madt. Nun, ein jedes Land ilt in des 
Herrn Hand und jo au wir. Wünſchen 
noch allen Zeiern und dem I. Editor Gottes 
reihen Segen! 

Bis wann dürfen wir dich noch unjern 
Editor nennen? Wir möchten e8 ja noch 


Hennonttilhe Runoſchau 


lange tun, doch iſt euch auch eine Erholung 
notwendig, und wir wünſchen es euch. 
Seid alle gegrüßt von uns, euren Freun- 
den, 
Gerbardu Marg. Harder. 
(Anm. Hoffentlic” wird es uns mög- 
lich fein, dieje Frage perjönlidy zu beant- 
worten. Grub. €.) 


Waſhington. 

La Center, Waih., den 27. Auguſt 
1910. Lieber Editor! Ich ſende wieder ei— 
nen kleinen Bericht für die Rundſchau. Es 
iſt ja an der Tagesordnung in einer Ge— 
gend, wo das Land überall mit Holz be— 
wachſen iſt, daß ein Jeder probiert, immer 
mehr Land zu klären. Zu dieſem Zwecke 
muß das Holz im Mai und Juni niederge— 
hakt werden und, wenn es trocken iſt, dann 
wird um ein Permit (Erlaubnisſchein. Ed.) 
geichrieben, daS Stück nieder zu brennen. 
So hatte auch Schreiber diejes ein Stüd zu 
verbrennen. Und ich jchrieb nad) Bancou- 
ver, um ein ſolches Bermit, fonnte aber de3 
vielen Feuer wegen lange feines befom- 
men. Endlich befam ich Erlaubnis, es vom 
22, bis zum 26. Auguſt zu verbrennen. Am 
23. Auguſt fette ich es in Feuer. Das gab 
aber ein Feuer, daß einem Angſt wurde. 
Es ging aber alles glücdlich ab bis zum fol- 
genden Tage. Dann fam ein jtarfer Oſt— 
wind, der das Feuer in den Wald trieb, wo 
es nicht hin jollte. Da riefen wir uns Hilfe 
herbei und arbeiteten eine Zeit lang nachts 
und befamen es unter Kontrolle. Anders 
aber aing es mit dem Feuer ſüdöſtlich von 
bier, wovon die mitgejandte Zeitung berid)- 
tet. P. P. Giesbrecht. 





Canada. 





Manitoba. 


KRleefeld, Man., 2. September 1910. 
Gruß zuvor! Bon bier wäre zu berichten, 
daß das Dreichen ſozuſagen beendigt ilt. 
Das meilte wurde im Auguſt gedrojchen. 
Das Ergebnis iſt jehr verichieden ausgefal- 
len, weil der Regen während des Wachs— 
tums des Getreides jehr ftrichweiie gefallen 
it. Hier bei uns hatten wir den Regen zu 
jpät für Getreide und Gemüſe. Waſſer— 
melonen, Gurfen u. ſ. ww. gibt e8 noch mit- 
telmäßig, auch das Korn bat bei all der 
Trodenbeit jehr gut getan. Jetzt haben 
wir genug Negen, welder zum Pflügen 
auch jehr nötig ift. 

Seinrih 2. Falten Fleiner Sohn iſt ge- 
ftorben, nachdem er ein paar Tage jehr 
franf war. Er bat nur ein paar Wochen 
gelebt. 

Wir find hier auf dem beiten Wege, eine 
Sonntagsſchule ins Leben zu rufen. Es 
wurde jchon lange ein Bedürfnis dazu ge- 
fühlt, den Kindern etwas an den Sonn- 
tagen zu bieten, um anderen Beluitigungen 
vorzubeugen. Möge Gott feinen Segen 
geben! 

Hier wurde vor etwa Nahresfriit eine 
Druderei im Kleinen ins Leben gerufen, 
welche jih aut zu lohnen jcheint, denn es 
aibt hier viel derartige Arbeit zu tun. 

Sacob B. Toewſen machen fi zur Ab- 
reife fertig, welde anfarfgd Oktober' jtatt- 





14. September. 


finden fol. Es geht nad) Mlberta, wo fie 
gedenken, in Zukunft ihr Heim aufzujchla- 
gen. 

Der Gejumdheitszuftand iſt befriedigend 
und man hört jet nicht befonders viel von 
Krankheit. Es jcheint, die Leute haben jekt. 
feine Zeit dazu. 

Sc ichliege mein Schreiben mit einem 
berzliden Gruß an den Editor und an alle 
Leſer! 

Jacob S. Frieſen. 

Anm.—Freue mich herzlich, daß ihr eine 
Sonntagsſchule gegründet; wenn möglich, 
wollen wir dieſelbe beſuchen. Gruß, Ed. 





Winkler, Man,, 
1910. Werter Editor! Ich will einen klei— 
nen Bericht einſenden. Weil du ab und zu 
bitteſt, daß Vorfälle aus der Umgegend joll- 
ten berichtet werden, jo will ich heute eine 
Trauerbotichaft bringen. 

Es hat nämlich dem himml. Vater ge- 
fallen, den I. Bruder und Vater Bernhrad 
Hildebrand, Rojenthal, aus diefem Leben 
zu rufen. Geſtern, Sonntag, ſchlug jeine 
Erlöfungsitunde. Er war in der Nacht von 
Freitag auf Sonnabend franf geworden. 
Hat nicht lange im Bette zubringen müſſen. 
Sinfällig iſt er ſchon längere Zeit geweſen, 
jo daß er fich ſchon oft nach Ruhe dort bei 
allen Nuserwählten jehnte. Ich denfe, er 
iit dem Editor befannt. (Sagen den lieben 
Nacdhgebliebenen unſer inmigſtes Beileid. 
Ed.) Er hat aud) hin und wieder etwas für 


den 29. Auguſt 


die Rundſchau geichrieben. (Wer über- 
nimmt dieje Arbeit jegt? Ed.) Ich glau- 


be, er iſt auch einer von den erften Rund- 
ichaulejern gewejen. Er hatte auch im lie- 
ben Baterlande (Rußland) noch Geſchwiſter 
und Bekannte. Von ſeinem Leben und Ab— 
ſcheiden werden die Hinterbliebenen viel- 
leicht ſpäter berichten. Der Herr tröſte die 
l. Wittwe und Kinder! 

Wir in unſerer Familie ſind, Gott ſei 
Danf, jo ziemlich geſund, was wir auch Al- 
len wünſchen! Mit der Ernte iſt es bier 
diejes Jahr nur jehr ſchwach. Etliche be- 
fommen noch jhön, aber durchichmittlich gibt 
es nur wenig. Mit dem Dreichen iſt größ- 
tenteils beendigt worden. Futtergetreide 
aibt e8 bei mandem Farmer nur jehr we— 
nig; Sartoffeln wird es auch bei Vielen 
nicht genügend geben. 

Noch einen Gruß an die I. Geſchwiſter in 
Rußland. Sabt ihr unjere Briefe erhalten? 
Sch ſchau ſchon jehr nad; Antwort aus. Du, 
lieber Bruder in Orenburg, warum jchreibit 
du gar nicht mehr? Bitte um ein Zebens- 
zeichen von dir, wie e8 euch geht. Schließe 
und grüße alle Geſchwiſter und Editor, jo 
wie die Nundichauleier! 

YaanethbauAbr, Born. 

Antwort auf die Frage: Na, und beför- 
dert. Editor. 

Altona, am 12. Auguſt 1910. Wer- 
ter Editor M. B. Fast, Scottdale, Ba.! Da 
ich in der legten Nummer der Rundſchau 
die Gedichte des Kornelius Iſaak und 
Franz Niaaf finde, welche wohl wert find, 
vor das Publikum gebradt zu werden, jo 
dachte ich, jetzt jei es an der Zeit, Gedichte 
einzufenden, und da aud ih ein paar 


jelbitgemadite Gedichte in Vorrat habe. Ei- 
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nes davon iſt ſchon 36 Jahre brach gelegen; 
nämlich ein Auswanderergedicht aus dem 
Jahre 1874, als die erſten Auswanderer 
aus Rußland nach Amerika gingen. Da 
ſaß ich an einem Sonntagmorgen am Tiſch, 
hatte Schreibzeug vor mir und kritzelte ſo 
in Gedanken herum. Ich dachte den Aus— 
wanderern nach, wie es ihnen jetzt wohl ge— 
hen möchte, da ich annahm, ſie könnten jetzt 
wohl ſchon in Manitoba — welches ihr 
Reiſeziel war — ſein. Mit einemal wurde 
ich gewahr, daß ich bei meinem Kritzeln, 
ohne daß ich daran dachte, einen Reim aufs 
Papier gebracht hatte. Na, Federchen, 
dachte ich, haft du diejes zuftande gebradt, 
jo wirft du auch, wenn ich mein Denken dir 
zu Hilfe gebe, noch mehr herausbringen. 
Sch fing an in diejer Richtung zu denfen 
und, fiehe da, e8 kam jo raſch in die Feder, 
daß ich nicht einmal Zeit hatte, zu lejen, 
was ich gejchrieben hatte. Nur jchreiben 
bie es, nur jchnell weiter jchreiben, und es 
war bis mittag Folgendes aus meiner Fe— 
der geflojjen. Zwar mußte es nachher nod) 
ein wenig behobelt werden, das Meijte aber 
blieb wie im Original jtehen. Hier ijt e8: 


Brüder, laßt uns nicht vergejjen 
Bon den Brüdern, die indefjen 
Bon uns ausgewandert fein, 

In ein fremdes Land hinein. 
Laßt uns dieſes wohl bedenfen 
Und uns zum Gebete lenken. 
Laßt uns beten inösgemein, 
Daß fie mögen glücklich fein. 


Sa, lakt uns zufammen treten 
Und zu Gott um Gnade beten 
Für die Brüder, die fchon da 
Sind in Nordamerifa. 

Daß fie wolle Gott behüten, 
Treten felbjt in ihrer Mitten 
Und ihr treuer Beijtand fein, 
Mit ihnen gehen aus und ein. 


Laßt uns ſprechen: Vater droben, 

Schente ihnen ſelbſt von oben 
Deinen Segen früh und fpat; 
Leite fie durch Deine Gnad’, 
Daß fie jtets in Einheit leben 
Und jich Dir zu eigen geben, 
Daß jie Zank und Streitigfeit 
Mögen fliehen jederzeit. 


Ob fie gleich mit vielen Tränen, 
Na, mit Weh und Ad und Stöhnen 
Und mit jammervollen Blid 
Ließen ihre Hab’ zurüd, 

Woll'ſt ihnen alles wiedergeben, 
Noch dazu das ew'ge Leben. 
Gib ihnen allen insgemein, 
Daß fie froh und glüdlich fein. 


Brüder hört, was wir begehren, 
Haltet unfern Gott in Ehren, 
Er iſt Euer Helfer ja, 
Auch dort in Amerika. 
Er wird Euch dort Obdach geben 
Und behüten Euer Leben, 
Auch Euch geben Brot die Füll', 
Wenn Ihr lebt nach feinem Will. 


Er läßt fich nicht unbezeuget, 
Wenn man fich vor Ihm nur beuget 
Und im Glauben zu ihm jchreit 
Sit er gleich mit Hilf’ bereit. 

Hat er Euch nicht wohl beiwahret, 
Als Ihr auf der Reife waret? 
Auf dem wilden Ozean 

War er Euer Steuermann. 


Auch noch ferner auf den Wegen 
War auch feine Hilf’ zugegen, 
Auf der Eifenbahn ins Land 
Ließ Er ſich nicht unerkannt. 
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Führte Euch) von Staat zu Staate, 
Stand Euch bei mit jeinem Rate, 

Bracht' Euch glüdlih in ein Land, 
Das bisher Euch unbekannt. 


Nührte auch der Völker Herzen, 
Denen Ihr mit Angſt und Schmerzen 
Wehmutsvoll entgegen jah't, 

Als Ahr ihrem Lande nah't. 

Daß jie freundlihd Euch aufnahmen, 
Achtungsvoll entgegen famen, 
Halfen Eud) mit Nat und Tat; 
Danfen Gott für feine Gnad’l 


Geht mit Ihm zu dem Geſchäfte, 
So verleihet Er Euch Kräfte, 
Daß Ihr ſtark zur Arbeit feid 
Und Euch feiner Hilf’ erfreut. 
Sorgt nicht, was Ihr werdet efjen, 
Er hat noch niemals Euch vergeſſen; 
Strebt zuerjt nach Gottes Neid), 
So folgt alles andre gleich). 


Wenn im Feld die Blumen jtehen, 
Schönheit, Farb’ und Pracht erhöhen, 
Ohne fpinnen, ohne Yu hr 
Stehen jie doch wunderſchön, 

Schöner als man ſichs fann denken 
Und dies alles tut Gott lenken. 
Sollte Er nicht Euch vielmehr, 
Nahrung geben für und für? 


Doc darf diefes nicht geſchehen, 
Dat man nur darf müßig gehen, 
Mit den Händen in dem Schoß, 
Stehen nur und beten blos. 

Nein, jo hat's Gott nicht gemeinet, 
Wie uns faft dies Gleichnis fcheinet, 
Sondern er gebot dem Fleiß, 

Brot zu ejjen im Arbeitsſchweiß. 


Drum, folt Gott Euch reichlich fegnen, 

So vergebt der Armenpflegen 

Brüder, doc) nicht ganz und gar; 

Reicht ihnen nad) Vermögen dar. 
Soldyem Geber wird Gott geben, 

Was zu dief’ und jenem Leben 

Nüslich ift und ihm gebricht; 

Brüder, daran zweifelt nicht. 


Sollt’ Euch aber Armut drüden, 
Und es Euch nicht ſollte glüden, 
Dat es Euch nach Wunfche gebt, 
Wie Ihr's gerne habt und ſeht, 
Seid mit Euerm Los zufrieden, 
Was der treue Gott befchieden. 
Murret doch nicht wider Gott, 
Sondern lobt Ihn in der Not! 


Seid Ihr arm in diefem Leben, 
Möget Ahr Euch auch bejtreben, 
Dat Ihr geiftlich arm auch feid, 
Und erlangt die Geligfeit. 

Selig find, die arm im Leben 
Und ſich dennoch Gott ergeben, 
Und im Geijte arm zugleich, 
Derer ijt das Himmelreich. 


Celig find, die Leides tragen 
Und Gott ihre Schmerzen Hagen, 
Wegen ihrer Sündenjchuld 
Bitten Gott um Gnad’ und Huld. 
Sollen bald getröjtet werden, 
Hier auf dieſer armen Erden, 
Und dort in der Ewigleit 
Troft empfinden allezeit. 


Selig find, die Sanftmut üben 
Und auch ihre Feinde Tieben, 
Bald vergeben Jedermann, 

Was man hat zu Leid getan. 
Ob fie bier in Trübſal ſchwitzen, 
Werden doch die Erd’ — 
Sanftmut üben iſt vielmehr 
Als Gewalt und eitel Ehr'. 


Selig ſind, die Hunger leiden 
Nach Gerechtigkeit und meiden 
Allem Fraß und Völlerei, 

Lieber Mäßigleit dabei. 
Und denen dürftet hier anf Erden 
Sollen dort gejättigt werden, 
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In der froben Emigfeit, 
Gott anjchau'n allezeit. 


Wer fich des Armen Not erbarmet 
Und in Liebe ihn umarmet, 
Ihn aufnimmt zu jeder Zeit, 
lebt an ibm Barmherzigkeit. 
Dem wird's gleichfall3 auch verlangen, 
Jeſus will ihn ſelbſt umfangen. 
In der frohen Emigfeit 
Findet er Barmherzigkeit. 


Die ein reines Herze haben 
Und jich nicht in Sünde laben 
Hier in diefer Gnadenzeit 
Rein fich halten allezeit, 

Denen bat der Herr berheißen: 
Wenn er jie wird fommen heißen, 
Hin zur frohen Emigfeit, 

Gott zu jchauen allezeit. 


Selig find, die Frieden üben 
Und ſich tun darinnen üben, 
Daß fie Frieden richten auf, 
Fördern ihn in feinem Lauf, 
Werden Gottes Kinder heiken, 
Wenn er jie wird fommen beißen, 
Aus der Zeit in Emigfeit, 

Gott zu ſchau'n allezeit! 


Selig, wenn fie Euch beneiden 
Und Ihr müßt Verfolgung leiden, 
Um Gerechtigkeit, die Kor 
Uebt an Euren Nächſten bier. 
Dennoch wirds Euch Gott vergelten, 
Zieht Ahr gleich in fremde Welten, 
Dann hört, was Er fpricht zu Euch: 
Euer ijt das Himmelreich! 


Ob Euch gleich die Menfchen ſchmähen 
Und Euch's lafjen übel gehen, 
Wenn’s um meinetiwillen gefchiebt, 
O, dafür erfchredet nicht. 
Seid getrojt und allzeit fröhlich, 
Jeſus breitet diefe felig, 
Die man bier verfolgen tut, 
Und belohnt’3 im Himmel gut. 


Haben fie doch die Propheten 
Auch verfolgt in großen Nöten; 
Dennod waren fe getroft, 

Ob der Feind auch war erboft. 

Alſo müſſen alle leiden, 

Die mit Ernft die Sünden meiden, 
Und jie als wie vor Schlangen fliehen, 
Und ſich laſſen zu mir ziehen. 


Diejes bat der Herr gelehret, 
Uns zum Trojte, wie Ihr höret. 
Als er auf dem Berge var, 

Tat er diefe Lehre dar: 

Daß wir jollen an ihn gläuben 
Und in jeiner Liebe bleiben; 
Denn wer gläubig an ihm lebt, 
Wird von feiner Lieb' belebt. 


Iſt's bier gleich auch traurig leben, 
Muß man ftet3 in Aengſten ſchweben, 
So fommt doch gewiß die Zeit, 

Die belohnt die Traurigfeit. 

Diefes tu’ ich mich getröjten, 

Wenn ich denf an die Erlöjten, 

Die ſchon nicht mehr traurig jein, 

Die nicht mehr trifft die Not und Bein. 


Doch, wenn ich often einfam fie, 
Nach vollbrachter Tageshike 
Und gedenke an die Not, 
Die uns alle hart bedroht, 
Weil wir noch auf Erden leben 
Und ſtets in Gefahren ſchweben 
Wegen unf'rem Glaubensgrund, 
Dem mit Gott gemachten Bund, 


So weiß ich mich faum zu faffen — 
Do, ich will Gott walten lafien, 
Wie er’3 meislich mit uns fügt 
Und bleib dennoch wohlvergnügt. 
Läßt er uns doc Gnade jehen, 
Wie es neulich ift gefchehen, 
Ueber unf’rer Nation, 
Bon des ruſſ'ſchen Kaiſers Tron. 
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Denn wo ift im ganzen Land’. 
Nannte ich auch jeden Stand, 
Denen wiederfuhr die Gnad', 

Die er uns eriviefen hat: 

Daß wir frei vom Schwerte bleiben 
Noch ſechs Jahr’, und wir en, 
Daß wir werden ganz entfliehen, 
Wenn wir aus dem Lande ziehen. 


Darum laßt uns miteinander 
Für den Kaiſer Alexander 
Zu Gott bitten, de er ihm 
Laſſe auch den Frieden blüh'n. 
Wollt auch ihm fein Herze rühren, 
Daß er die Regierung führen 
Möge ganz nach Gottes Sinn, 
Ehr' nicht juchen noch Gewinn. 


Gib, o Gott, ihm treue Räten, 
Höre unfer kindlich Beten, 
Gib ihm Weisheit, Fried’ und Ruh’, 
Langes Leben nod) dazu. 
La ſich Deine Gnade neigen, 
Zu denen, die den Tron befteigen 
Nachmal3 werden in der Zeit; 
Gib ihnen Fried’ und Seligkeit! 


Dank fei Dir! Du Landesvater, 
Daß Du wareſt der Berater 
Und uns nahmeſt in Dein Reich, 
Gemacht den Landeskindern gleich. 
Jetzt, da wir nun wollen jcheiden 
Und Dein Land auf immer meiden, 
Statten wir den Dank Dir ab; 
Seg'n Dich Gott, bi8 an Dein Grab! 
Peter Epp, 1874., 


Das zweite Gedicht iſt auch eine Fami— 
lien-Ehronif, von dem Stammpvater Corn. 
Epp, von 1802 bis 1900, dem ähnlich wie 
der des Corn. Iſaak. Bitte es aufzunehmen. 


Der Stammbaum ift gejchieden 
Aus diefer Zeit und Raum 
Und ruht ſchon längſt in Frieden — 
Doch aber diefer he 
Hat Wurzel ausgefpannt, 
Die noch in diefen Tagen 
Stets wachſen Hand in Hand. 


Wohl ift auch hingegangen 
So mandıer liebe Zweig, 
Auch Ruhe zu empfangen 
Mit diefem Stammbaum gleich. 
Doch aber viele Zweige 
Noch grünen fort und fort 
Und wachen, um zu zeigen: 
Gott pflanzet, hier und Dort. 


E3 find jeßt hundert Jahre, 
Als diefer Baum erfproß, 
Hat Vieles bier erfahren, 
Denn Armut war jein Los. 
Doch war er Gott ergeben, 
Bei diefer Erdenlaft, 
Und ftet3 war fein Bejtreben, 
Bu fein ein Himmelsgaft. 


Noch Ieben fünf der Kinder 
Von acht, die er gezeugt, 
Vor allem find nicht minder 
Der Entel abgezweigt, 

Der'r leben fünfumddreißig, 
Sind neunundzwanzig tot, 
Die loben dorten fleißig 
Den Herrn, unſ'ren Gott. 


Der Urenkel daneben, 
Sind Hundert an der Beh, 
Die jebt noch find am Leben 
An diefem Erdental, 

Und zwanzig find gejchieden 

Und ruben janft und ſchön 

Beim Stammbaum ganz in Frieden, 
Bei Gott in Himmelshöh'n. 


Wie lange wird's noch dauern, 
Bis alle wir vereint 
In jenen Bionsauen, 
Wo nie ein Auge meint, 
Uns alle wiederfinden, 
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Wo uns fein Sterben trennt, 
Und leben ohne Sünden, 
Wo Gott uns anerkennt. 


Wenn mir in gleicher Liebe 
ze leben in der Welt, 
So werden unf’re Triebe 
Bufammen fein gejellt, 
Und uns einander fchauen 
Und jtet3 vereinet fein, 

n jenen Himmelsauen — 

Herr, führe’ uns hinein! 


In Liebe gewidmet der Nachkommen— 
ichaft des Cornelius Epp von deſſen Sohn 
Peter Epp mit Hochachtung und Gruß im 
Sabre 1901. 


Sch habe zu vorjtehendem Gedicht ein 
Berzeichnis gefammelt, mit Angabe von Da- 
tum und Sahreszahlen eines jeden Gliedes, 
wenn geboren, gejtorben, verheiratet, mit 
wen und auch die Yortpflanzung derjelben. 
Es enthält 11 Seiten Schreibebogen Quart- 
format. Möchte es auch eingeben, zum pu— 
blizieren, wenns dem Editor nicht zuviel 
Arbeit wäre, und hoffe, da die meilten Ein- 
jender in der Ernte beichäftigt find, dab 
nicht gar zu viel Stoff zum Druden vor— 
liegt. Deshalb, bitte mir zu berichten, ob 
es angenommen werden fann. Im Boraus 
beitens danfend, zeichnet mit Hochachtung 
und Gruß, Ihr 

Peter Epp, Sen. 





Rußland 





Nadarowka, Sibirien, den 20 Juli 
1910. Lieber Br. Faſt! Wünſche dir Got— 
tes Gnade und Segen bei deiner Arbeit. 
Kann mitfühlen wie ſchwer deine Arbeit 
manchmal iſt — doch der Herr hilft über— 
winden. 


Habe das Geld erhalten und 20 Rubel 
an Br. Krüger bezahlt. Br. Unger iſt ab- 
gebrannt und ic gab ihm 10 Rubel. (Be- 
fommt er Brandgeld? Ed.) 


Lieber Bruder! Als der Brief mit dem 
Geld Fam, gab es bier Freudentränen; wie 
berrli, das Gottes Kinder nicht dürfen 
zu Schanden werden. O liebe Gejchwiiter 
in Amerifa! ihr habt hier in Sibirien ſchon 
viel Tränen getrodnet — aud in unjerem 
Dorf; wir jagen euch herzlich Dank für eu- 
re Liebe, Witte, werdet doch nicht müde, 
uns zu belfen, bis der Herr unjere Felder 
jegnet Die Ernte wird nur ſchwach fein. 
Zu Brot werden die meilten wohl befom- 
men — doch woher nehmen wir die Saat 
und womit bezahlen wir unfere Schulden ? 


Sonntag, den 18. Juni war hier bei ung 


Ordinationsfeit; zwei Brüder wurden als 





Magen : Kranfe! 


Sort mit der PBatentmebizin! 


@egen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus 
funft über das beſte deütſche Magen-Haus» 
un befjer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
sinen. 


New. Johannes Sacher, Norwsod, O. Dept.621 








14. September. 


Prediger und zwei al3 Diafonen einge- 
jegnet. Die Prediger find Benj. Buller 
und Iſaak Schartner; die Diafonen: Dav. 
Richert und Kornel. Unger. Auch wurden 
13 Berjonen auf ihren Glauben an Je— 
jum getauft und der Gemeinde hinzugetan. 

Wir find fleihig in der Heuernte. Mit 
Getreide mähen iſt auch ſchon begonnen 
worden. Gott jegne dich, deine Familie 
und alle werten Leſer der Rundichau. 

Brüderlid grüßend, _ 

Bernhard Buller. 





Zunft Poltkarten 


in allen Breislagen und in größter Auswahl. 
Um meinen ne einzuführen, fende Ihnen 
12 ajjortierte Bojtlarten für 10c, 10 Roſen— 
farten 15c, 10 deutfche Geburtötagsfarten 20c, 
10 wundervolle Sammet- und Seidefarten 60c, 
auch mit deutſchem Text. Unvergleichlich ſchöne 
Starten zu Heinjten PBreifen. Wim. Straube, 610 
— 18. ©tr., Detroit, Mich. 





Zeitereigniſſe. 


Der frühere Präſident hält in Fargo, N. 
Dak., am Arbeitertag eine vom Stand- 
punft der Arbeiterfrage bemer- 
fenswerte Rede. 





Fargo, N. Daf., den 5. September. Der 
ehemalige Präfident Roojevelt hielt im Is— 
land Barf eine Anſpräche an die zahlreich 
verjammelte Menge. Kolonel Roojevelt 
jagte in jeiner Rede, dab das 19. Jahr— 
hundert in einer Weile, wie man dies 
früher nicht für möglich gehalten hätte, 
materielle Werte geichaffen habe, die Auf- 
gabe des 20. Jahrhunderts wäre jet, für 
die Wohlfahrt der Maſſen zu forgen, an- 
itatt Gewinne für einige Wenige zu jchaf- 
fen. Der Redner trat warm für die Ge- 
werfichaften ein, deren die Arbeiter unbe- 
dingt bedürften und die er als wejentliche 
Förderungsmittel des Fortichrittes anjehe. 
Damit wolle er nicht gejagt haben, dab er 
für alles eintrete, was die Gewerfichaften 
tun möchten. Auch dieje irrten und be- 
gingen oft Unrecht. Streiks wären oft 
notwendig, fie jollten aber nicht leichtfer- 
tig begonnen und ohne Gewalttaten ge- 
führt werden. Alles, was in gehöriger 
Weile getan werden Fünnte, um die Le— 
benshaltung und die Arbeitsbedingungen 
der Arbeiter zu beſſern, follte geichehen. 
Der Arbeiter jollte in feinen Beitrebungen 
von der Gejeßgebung unterſtützt werden. 
Er hieß insbefondere folgende Planfen 
der Plattform der „Amerifan Federation 
of Labor“ gut: 

1. Freie Schulen, 
Schulzwang. 

2. Ein achtſtündiger Arbeitstag. 

3. Ruhe an jedem 7. Tage. 

4. Die Vernichtung des Schwitbuden- 
ſyſtems. 

5. Sanitäre Inſpizierung der Fabriken, 
Werkſtätten, Minen und Wohnungen. 

6. Haftpflicht der Arbeitgeber bei Ver— 
letzungen des Arbeiters oder deſſen Tötung. 

(Zu dieſem Punkt bemerkte der Redner, 
daß der Arbeitgeber unter allen Umſtänden 
zu Schadenerſatz verpflichtet ſein ſolle, da— 


freie Schulbücher, 
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mit Advofaten, die aus dem Verfolgen der- 
artiger Fälle ein beionderes Geſchäft mad)- 
ten, feine: Gelegenheit finden, ſolche Pro— 
zeſſe zu betreiben.) 

7. Annahme und Durdführung von 
itrengen Gejegen gegen Rinderarbeit in al- 
len Teilen des Landes. 

8. Paſſende und zahlreihe Spielpläße 
für Rinder in allen Städten. 

Das deal jollte ein ſolcher Lohn jein, 
jo jchloß der Nedner, dab er die Arbeiter 
in den Stand jegt, nach amerifaniichen 
Idealen auskömmlich zu leben, jeine Kin— 
der zu erziehen und etwas für Krank— 
beiten und das Alter zurücdzulegen. Kin— 
derarbeit jollte verhindert und Sicherheits- 
mabregeln jollten von den Legislturen ge- 
troffen werden, indujtrielle Unfälle zu 
verhüten, und fir Berluite aus derartigen 
Unfällen jollte eine beitimmte Entſchädig— 
ung ohne Weiteres gezahlt werden. 
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Wunderwirfend 
in allen Fällen von Aranfpeiten ift 
Dr. Schaefer's 

Heilapparat. 


Magen-, Xeber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ven-, Saut- und Blut- 


| Br; franfheiten, werden 
IH ichnellftens geheilt, jo # 
ED. auch) Rheumatismus, 
Sicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, 





Brand, Katarrh, Beittanz, Lähmun-& 
gen, fommen immer zur völligen Hei- 
lung. 
Bift Du frank, jo jchreibe mit An-# 
gabe Deines Leidens und Nennung die # 
ſes Blattes, an : 
Dr. G. SCHAEFER, 


Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) 





Ein Mann in Gothbam bat für ein Eent- 
jtüic, welches im Sabre 1798 geprägt wur- 
de, $340 bezahlt. Das Geld hätte ihm 
weit bejjere Zinſen getragen, wenn er es 
Notleidenden geichenft hätte, an denen New 
Morf feinen Mangel hat. 





Sichere Genefung | durd das wunder: 
für BZranke wirkende 


Bæeuantheinatiſche Deilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
5 Srläuternde Cirkulare werden portofrei zuge: 
ſandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Zinden, 


Spezial-Arzt umb alleiniger Verfertiger der eir- 
x echten reinen Granthematiichen Heilmittel. 
> fice und Reſidenz: 3808 Proipect Ave. S E. 


Letter⸗ Drawer W. Eleveland, ©. 


Manhüte ſich vor Fälſchungen und falſchen An- 
reiſungen. 
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at Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doh an DR. C. PUSHECK, 


Chicago, Ill., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beihhreibe Dein Leiden, 


frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
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Alter ärztliher Rath ift 





DE Schreibe am ein Dersgeichnifi feiner Daus-Ziuren. 5, 


* 














Cold-Push, fir alle Erfaltungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Echmerzen u. f. w., 81. 
Mhenmatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut- und Nervenleiden, Schwächen. f.w., 81. 
Alter brieſſicher Rath frei. Schreibe glei. DP. 0. PUSHECK. Chicago. 










In England it man von Noojevelts Bor- 
ſchlag der Befeitigung des Panamaka— 
nals nidjt erfreut, 

London, 3. Sept. Herrn NRoojevelts 
Forderung, dab die Bereinigten Staaten 
den Banamafanal befejtigen jollten, die er 
in jeiner in Omaha gehaltenen Rede jtellte, 
wird von der „Wejtminiter Gazette“ als 
eine „direfte VBerwerfung der Bedingungen 
des amerikaniſchen und britiichen Webeein- 
fommens vom Jahre 1901, wonad) die 
Neutralität des Stanals verbürgt wird“, 
carafterijiert. Die Ausführung eines jol- 
hen Planes würde nad) Anſicht des ge- 
nannten Blattes die Zerreißung des Ab- 
fommens bedeuten. Die Zeitung gejteht 
zu, daß es vernunftgemäh wäre, wenn die 
Bereinigten Staaten die militäriiche Kon— 
trolle über den neuen Wajlerweg überneh- 
men würden, aber jie ſchlägt dem früheren 
Bräfidenten vor, daß die Vereinigten Staa- 
ten „auf diplomatiihem Wege und nicht 
durch Beijeitejchiebung ihrer Berpflichtun- 
gen“ ſich die gewünjchte Umänderung der 
Bedingungen des Webereinfommens ſichern 
ſollten. 





Cholera läßt etwas nach. 

St. Petersburg, 3. Sept. Seit Aus— 
bruch der Cholera in dieſem Jahre ſind in 
Rußland 133,001 Erkrankungen mit 64,- 
405 Todesfällen amtlich gemeldet worden. 
Die Seuche nimmt aber ab. Nach) den amt- 
lihen Meldungen famen in der Woche, die 
mit dem 27. Auguſt endet, insgejamt 12,- 
510 Erfranfungen mit 6378 Todesfällen 
bor. Dies iſt eine merflide Abnahme ge- 
gen die vorhergehende Woche. Nur in Wo- 
roneſch ilt eine bedeutende Zunahme zu 
verzeichnen. Dort famen 801 Todesfälle in 
der letzten Woche vor, gegen 363 in der vo— 
rigen. 


Haaripalterei. Während die Mediziner 
Saare ipalten über wiſſenſchaftliche und 
dunkle Theorien, leiden taujende Leute an 
den alltäglichen Beſchwerden: „Kopfſchmer— 
zen und jchledhte Verdauung“. Es fommt 
Einem fait jo vor, als ob da zu viel Wert 
auf Wiſſenſchaft und Theorie gelegt wird, 
während der praftiichen Arbeit nur geringe 
Aufmerfiamfeit zufommt. In der Zwi— 
ichenzeit bleibt Forni’3 Alpenfräuter die 
beite Medizin des Volfes. Er bringt nicht 
allein Linderung, sondern er heilt aud. 
Megen weiterer Aufflärung jchreibe man 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19— 
25 So. Hoyne Ave., Chicago, U. 


billige 
Rahm 
Separators 


Es gibt zwei Sorten billiger Rahm— 
Separators. 

Eins iſt die Scheinbar billigere Sorte; 
billig im Abriß, in Konjtruftion, in 
Ausdauer, und billig in allem, nur nicht 
in Leiſtungsfähigkeit. 

Der andere ijt die wirflih billige 
Sorte. Billig im Vergleich Zu der wirk⸗ 
lichen Napazität. Originell im Abriß, 
ideal in Konjtruftion, vollflommen in 
der Wirffamteit; hält 20 Jahre. Ab— 
nüßung faum bemerfbar, wenn der ans 
dere ſchon verbraucht ift. 


Daßiftdie 


Deraval Sorte 


welche, im Vergleiche mit anderen 
Rahm-Separators, eine Sorte für fi) 
ſelbſt ift. \ 


Tha De Laval Separator Co. 


105-107 BROADWAY 178-177 wiLLIAM er · 
NEW YORK MONTREAL 
42 E. MADISON 81» 14 & 18 PRINCESS 81T. 
CHICAGO WINNIPEG 
DRUMM & BACRAMENTO 8T8 1016 WESTERN AVB» 
SAN FRANCISCO ” 8EATTL 





Folgender Plan ſoll bei 


Hennorttilche Rundiggan 


14. September 1910. 


Las Molinos, der ſchönſten Yandichaft im fruchtbaritien Thal in 
Galifornia, wo 25 Zoll Regen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
liche, Mennoniten: Anfiedlung ſichern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächſte Vermej- 
jung $175 der Acre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Ncre 
jährlih. Das Wafler wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
da8 Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
rückgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


ein fünftel, der Reſt in vier jährlichen 
Zahlungen mit 6 Proz. Apfelſinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Apri- 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, ſowie 
alles Getreide und Gemüje gedeihen vor- 
trefflid. Bewäſſerung ermöglicht Mlfalfa 
(Luzerne) jehs Mal im Jahre zu fjchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durdichnittlich ſtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Land— 
ichaftsbild fann man ſich nicht Denken. 


Intereflierte jollten jofort Männer Hinjen- 
—3* und dieſes Land für unſer Volk ſichern 
helfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir ſeine Adreſſe ſendet. 


Da Los Molinos eine neue Station iſt, 
werden Agenten im Oſten ſie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, daß der Zug in Los Molinos 
anhalte. 


Vom 12. bis zum 30 Oktober werde ich inLos Molinos ſein. 


JULIUS SIEMENS, 


LOS MOLINOS, 


CALIFORNIA. 





Das ruffiihe Kaiſerpaar. 


Friedberg, 31. Auguſt. Der Raijer Ni- 
kolaus und die Kaiſerin Alerandra, die 
bier anlangten, jehen jehr wohl aus. Das 
Ausjehen der Kaiſerin überraſchte, da es 
jeit lange hieß, daß fie ſich nicht wohl fühlte 
und jie hierher fam, um die Kur zu gebrau- 
chen. Sie hat ein volles Geficht und gute 
Yarbe und spricht lebhaft. Der Kaiſer 
jcheint jtärfer geworden zu jein. 

Die Polizeimaßregeln find jcharf, aber 
nicht übertrieben jtreng. 1000 Berjonen 
waren bei der Ankunft des Raiferpaares am 
Bahnhofe. 192 Soldaten tun im Schloß 
Wactdienit und 34 ſtehen in der Umge- 
bung Poſten. Viele Rufjen, die in Nau- 
heim waren, find abgereist, weil fie ſich 
durch die polizeiliche Ueberwachung belä- 
jtigt fühlten. 





Krebs SHeilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung, wobei 
das Ungemad) von innen heraus nad) außen 
gtötet und eine Rückkehr der Krankheit ver- 
hindert wird, was der Fall ift, wenn die— 
jelbe mit Pflaftern, Del, X Rays oder 
jchmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im bor- 
aus bezahlen muB und nichts aufzuweiſen 
bat, da wir Ihnen doch eine gejchriebene 
Garantie geben? Bud; frei. 
Referenten. 

Mrs. Johann Hiebert, Hithcod, Okla.; 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, Kan.; 
Bm. Reddig, Lehigh, Kan.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kan.; L. 2, Beck, Pea— 
body, Ran. 

Dr. Clement Cancer Eo,, 


1200 Grand Ave., Kanjas Eity, Mo, 


Wenn andere Mlittel Fehlen 
Sn Herz-, Nieren-, und Magen-Leiden, 
Warjerrucht, Rheumatismus, Blut- und 
Kervenfranfheiten. wende man ſich um frei- 
n ärztlichen Rath an: 
L. Von Daade, M. D. 
2025 Roscoe St., Chicago, Ill. 





Große Einwanderung. 


New Horf, 4. Sept. Neiche Ernte hiel- 
ten im Monat Auguſt die transatlantijchen 
Dampferlinien, denn ihre Dampfer beför- 
derten mit 104 Fahrten nad) dem Hafen 
bon New Vorf 16,571 Bajlagiere in der 
eriten und 21,024 in der zweiten Kajüte. 
Sm Bwijchended trafen 57,001 Paſſgiere 
ein, zufammen 94,596 Berjonen. Die bei- 
den deutichen Dampfergejellichaften, Nord- 
deutiher Lloyd und Hamburg - Amerifa- 
Linie, bradjten mit 23 Fahrten ihrer Dam- 
pfer aus deutſchen und Mittelmeerhäfen 
mit 28,538 Baflagieren faft den vierten 
Teil der Gejamtpafjagiere. 


Zwei Amerifanerinnen verunglüdt. 


Münden, 31. August. Fräulein Noje 
Budingham von San Francisco wurde ge- 
tötet und Fräulein Agnes Roos, von der- 
jelben Stadt, ſchwer verlegt, indem der 
Kraftwagen, in weldhem fie vom Theater 
nad Hauſe fuhren, unlenfbar wurde und in 
die Menſchen auf dem Bürgerjteig hinein 
fuhr. 





Sojeph A. Holmes, ein Freund von Pin- 
chots und Garfields, iſt zum Direktor der 
Münze in Waihington ernannt worden. 
Das jcheint für Ballinger, den Gegner 
diejes Dreiblattes, ein Wink mit dem jo- 
genannten Zaunpfahl zu fein. 


Die Automobile werden . billiger, aber 
die Mil iſt wieder um zwei Gent3 per 
Quart teurer geworden. Umgekehrt wäre 
weiten Bevölferungsichichten lieber gewe— 
fen. 





Kummer 12 Sihtbare 
Shrift. 
Hammond Schreibmaihine: 


Schreibt irgend eine Spradie jo- 
wohl in eigener wie engliſcher Schrift. | 
Modern und Fonvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 
H Leicht und tragbar. 
Schreiben Sie um ausführliche Jn- 
, formation. 


: HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 


˖ 











